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deulſchen Geiſtes von arlfremden Bindungen und zu der Ver⸗ 


ziehungen der Völker zu fordern. Der Geiſt des Mißkrauens 


ja wenn es ihnen nicht ſchnell genug und genügend geht, nach 
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Reformen und Reformation, 


Am 31. Oktober feiern wir wieder Reformakionsfeſt 
und damit die Erinnerung an den Tag, an dem die weligejchichi= 
lichen Hammerſchläge an der Tür der Schloßkirche in Witten- 
berg erlönken, und die 95 Sätze des kühnen Auguſtinermönches 
Dr. Martin Luther eine neue Zeit heraufführen halfen. 


Da werden Reformen gefordert im Erziehungsweſen 
und in der Jugendbildung bis zur Familien⸗ und Ehe⸗ 
reform, 

Ein Wogen und Gähren auf allen nur möglichen Ges 

N bieten. Reform iff Leben, und was nicht immer wieder feine 

Man mag zu dem Herzſtück der Reformation, dem Work, | Berechtigung prüft und beſtätigt für die Gegenwart, wird in 
von der Goktesgnade, ſtehen wie man will — das wird man | den Hinkergrund gedrängt und bald zum alten Eiſen geworfen; 
zugeben müſſen, daß die Reformalion zur Befreiung Des denn wir ſtehen in einer ſchnellebigen Geif, welche in ihrer 

Sachlichkeit und Nüchkernheik für Gemütswerke und pieläl⸗ 
volles Beharren wenig Verſtändnis hat, > 

Geformationsfejt. . ; 

Wollen wir nicht einmal ernſtlich prüfen, wo es bei 
uns, in unſerem Lebenskreiſe und fet er noch fo ſehr ber ; 
ſchränkt, „reformbedürftig“ ijf? 5 

Es gibt gewiß manche Gebiete, wo ein Fortwiſchen von 
Skaub, ein Zurechtrücken von dem, was ſich im Laufe der 
Zeit verſchoben hat, oder ein Aufnehmen von Zweckdienlichem 
zur Bereicherung des Vorhandenen am Plage wäre, 

Ob es nun auf dem Gebiet des religiöſen Lebens 
liegt, daß mehr Ernſt, Eifer und Treue nok iſt. Ob eine 
Reform am Platze iſt im häuslichen Leben, im 
Verhältnis zu den Arbeiksleuken, daß in ihnen mehr det 
Menih gewertet wird und nicht nur die Arbeitskraft. Immer 
wieder wird auch beſonders zu Reformen im Wirkſchafks⸗ 
betriebe aufgerufen, um die Erkräge zu erhöhen und die 
Produktion auf höherwerkige Erzeugniſſe zu lenken, Die 
ſteigende wirkſchaftliche Notlage fordert gebieleriſch weitgehende 
Reformen. ; s 

Wir könnten noch manches Lebensgebiek heranziehen, wo 
Reformen am Platze wären. Es ſei damit genug. 

Es gibt auch kein einheikliches Rezept für dieſelben 
Nur das eine ſei gejagt: Wenn jeder ſieht, was bei ihm zu 
reformieren iſt, und es dann auch tut, dann handelt er im Sinne 
des großen Reformalors. Guürkler⸗Schmiegel. 


ſelbſtändigung und Einigung des deulſchen Volkes den Grund 
gelegt hal. Auch die kief zu beklagende Glaubensſpalkung 
hat für die Seele des Volkes den Werk, daß ein heiliger 
Wellſtreik geführt wird, ihr zu dienen und fie zum Kampf 
gegen den Geiſt des Unkerganges und des Zerfalls, der Selbſt⸗ 
zerfaſerung und Selbſtanbekung aufzurufen und zu ſchulen. 
Und nun wollen wir Reformakionsfeſt begehen. Die 
Melt Hallt wider von dem Rufe nach Reformen. Die 
Zeitungen als Spiegel der Gegenwark ſind voll davon. In 
Vorkrägen und Zeitſchriften werden eingehende Reformvorſchläge 
gemacht und mit Eifer das Für und Wider erörtert. N 
Da ſtehen die Führer des politiſchen Lebens in 
Deulſchland und werden nicht müde, eine Reform in den Bes 


und der Feindſchaft muß dem des Verkrauens und Einver⸗ 
nehmens weichen. Eine Reform der poliliſchen Verträge, 
durch welche das Miteinanderleben der Völker geregelt wird, 
iſt geboten, ROR 3 5 

FPghnen ſtellen fih die Führer im ſozialen Leben zur 
Seite und rufen mit aller Kraft nach Reform des Beſtehenden, 


Gewalijimem Umſturz. Sie fordern unter Zugrundelegung 
rein irdiſcher und innerwelklicher Ziele ein möglichſt großes 
Wohlſein für möglichſt viele. Sie fordern einen Ausgleich 
der Beſitzerverhältniſſe und Unkerſchiede im Zuſammenleben 
DE Menhetn : 8 


Landwirtſchaftliche Sad: 
und genoſſenſchaftliche Aufſätze 


von der Spar: und Darlehnskaſſe. 

Die geſchichtlich erſte und auch heute noch objektiv 
wichtigſte beſondere Art des ländlichen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens iſt die Spar⸗ und Darlehnskaſſe. Das iſt nicht 
Rur jo gemeint, daß fie für das Wirtſchaftliche grund- 
legend iſt, die Gelder des Dorfes zuſammenfaßt und eine 
Geldmacht ſchafft und dieſes Geld wiederum die Wirt⸗ 
ſchaft anregt und fruchtbar macht — denn Geld ijt Blut 
der Wirtſchaft, nervus rerum, wie ſchon die Alten ſagten 
— ſondern dieſe Genoſſenſchaftsart gebührt ſchon deshalb 
an die erſte Stelle geſtellt zu werden, weil ſie für das 
dörfliche Leben auch kulturell am meiſten zu bedeuten 
hat: Die Spar: und Darlehnskaſſe ift die Genoſſenſchaft 
des geſamten Dorfes, aller Dorfbewohner. Sie kennt 
nicht nur einen Stand, ſondern das Ganze, die Gemein⸗ 
ſchaft der Stände. Sie iſt für alle da, und alle ſollen in 
ihr ſtehen in gegenſeitiger Ergänzung und in gegen⸗ 
fettigem Dienſt. Mit dieſer unentbehrlichen Hilfe 
aller wird erſt das Ganze gefördert und wird auch 
allen wieder Hilfe nach dem Geſetz der rückſtrahlenden 
Gerechtigkeit, weil in dem Maß, wie die einzelnen mit⸗ 
arbeiten, die Genoſſenſchaft auch Nutzen und Segen zu: 
rückſpenden kann. 

Die Genoſſenſchaft vollzieht ihre Arbeit im Dienſte 
der geſamtdörflichen Gemeinſchaft. Sie iſt wirtſchaftlich 


die beſte Sparbüchſe 
für Polen 


die Parallele zu der bürgerlichen politiſchen Gemeinde, 
der ſtaatlich verwaltungsmäßigen kleinſten Einheit. Die 
räumlichen Grenzen einer Gemeinde decken ſich in der 
Regel auch mit denen einer Genoſſenſchaft. Die wirt⸗ 
panine Subſtanz der Gemeinde in ihrem finanziellen 
Ausdruck bildet die Genoſſenſchaft. Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſe iſt Wirtſchaftsgemeinde. Und in ihrem wirtſchaft⸗ 
lichen Vollzug zugleich dennoch mehr als Wirtſchafts⸗ 
gemeinde durch die Art des Vollzugs und das inhaltliche 
Hingerichtetſein: Sie dient der dörflichen Gemeinſchaft 
als einem ſittlich kulturellen Organismus; ihr wirt⸗ 
ſchaftliches Tun weiht ſie den über der bloßen Wirtſchaft 
liegenden Seinsſphären: der Gemeinſchaft, ihrer gei⸗ 
ſtigen und ſittlichen Wohlfahrt, und zwar ſo, daß ſie den 
Natürlich⸗Anderen als Chriſtlich⸗Nächſten nimmt. So 
erfüllt die Genoſſenſchaft nicht nur dieſen oder jenen 
äußerlich materiellen Zweck, ſondern ſie erläutert ihre Ar⸗ 
beit zu hohem Dienſt und echtem Wollen, ſetzt frei die 
inneren ſtarken Bindekräfte des Menſchen, weil ſie Ritter⸗ 
lichkeit dem Geiſtig⸗Ideellen gegenüber kennt. Sie kennt 
nicht nur Wirtſchaft, ſondern auch Volkstum, ſeine heim⸗ 
lichen, keuſchen und ſelbſtloſen Kräfte. Denn ſpielen nicht 
auch dieſe Dinge eine Rolle in der Genoſſenſchaft, etwa 
bei der Frage und Entſcheidung der Kreditwürdigkeit, 
beim Urteil über Menſchen, beim Ja der materiellen 
Hilfe, bei der Frage, obs ein rechter Mann iſt? 


Und hier zugleich iſt der entſcheidende Einſatzpunkt, 
die erzieheriſche Kraft und Potenz der Genoſſenſchaft 
wirkſam werden zu laſſen, hier bei dieſen Entſcheidungen 
ſoll das entſcheidende Moment liegen für die Würdigkeit. 
Die zur Genoſſenſchaft ſtehen wollen, müſſen ſich nicht 


denn durch die Befolgung feiner Natſchläge kann der 
5 Landwirt viel Geld erſpar en.... 1 


als Lumpen, ſondern als anſtändige Menſchen ausweiſen, 
die der Unterſtützung wert, des Kredites würdig find. 
Es fonn gewiß nicht immer ein letztes Urteil über Schuld 
bedenen — es it menſchliches, hoffentlich in rechter Hal⸗ 
tung vollzogenes Urteil — aber was hier wichtig iſt, 
ihm ſoll und kann erzieheriſche Ausſtrahlungskraft inne⸗ 
wohnen. Dann wird und wirkt die Genoſſenſchaft hei⸗ 
lend, aufbauend. Sie ſagt nicht nur: Das bekommſt 
du von uns, ſondern auch, du mußt vorher durch dein 
Leben ein anſtändiger Kerl geweſen ſein. 


Wohl der Gemeinde, wo ſolche Entſcheidungen durch 
geſundes, ſtarkes und echtes Gemeinſchaftsleben ohne wei⸗ 
teres im Bewußtſein der Entſcheidenden ſtehen können, 
wo die Entſcheidung Ausdruck einer geordneten und de⸗ 
zenten öffentlichen Meinung iſt. Wo Gemeinſchaft noch 
ſteht, ſie ſelbſt lebendig wirkſam iſt und tragend, geiſtige 
Atmoſphäre, wo Gemeinde noch geiſtiges Antlitz trägt. 
Wo das nicht mehr der Fall iſt, dort ſoll die Genoſſen⸗ 
ſchaft hinhelfen. Das ſind eigentliche Aufgaben einer 
Genoſſenſchaft, ſtarken Herzens auch zu ſagen: Werde ein 
anderer! 

Bei all dem wird ſichtbar, wie tief eine Spar⸗ und 
Darlehnskaſſe ins Leben des Menſchen eingreifen kann, 
ſo tief, wie keine andere Genoſſenſchaft. In einer Abſatz⸗ 
genoſſenſchaft braucht nur auf das Produkt geſehen zu 
werden, ob es dieſer oder jener Sorte entſpricht, auf Ver⸗ 
packung und Aehnliches. Es kann hier ſozuſagen befohlen 
werden in bezug auf dieſe äußeren Merkmale. Die Spar⸗ 
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und Darlehnskaſſe greift tiefer, man möchte ſagen, ſie 
ſtellt Lebensführung zur Entſcheidung. Sie bangt um 
den Menſchen. Sie wendet ſich hin zu ſeiner inneren 
Vertrauenswürdigkeit. Sie vergegenwärtigt ſich menſch⸗ 
liches Weſensbild und die darin liegenden Möglichkeiten. 
Die Entſcheidung geht ſo nicht auf äußerlich Sichtbares, 
na auf bas, Lebendige eines Menſchen. Es find 
ifferenzierte Urteile. So nimmt die Genoſſenſchaft nicht 
kritiklos alle, ſondern nur die rechten und guten Willens; 
ſie will aber ihrer Anlage gemäß das Ganze. 

Die Spar⸗ und Darlehnskaſſe ſetzt das Ganze des 
einen für den anderen ein. Sie iſt aufgebaut auf der 
unbeſchränkten Haftpflicht. Das iſt für ſie gegenüber an⸗ 
deren Genoſſenſchaften charakteriſtiſch. Und dies will 
etwas beſagen. Den ganzen Einſatz der Perſon. Meine 
Habe, an der Schweiß und Not hängt, die wage ich für 
dich. Daß dir Hilfe werden kann. Ich ſetze es ein. Dank⸗ 
bare Antwort des Angeſprochenen kommt aus gleicher 
Tiefe. Steht nicht zurück in Bereitſchaft und Tun. Beide 
reichen die Hand in ſtarker Gemeinſchaft. Im Wiſſen des 
letzten gegenſeitigen Zuſammengehörens, des Zugehörens 
zu einem Ganzen, des Schickſals, des Bruderſeins. Hier 
ſchwingt chriſtliches Denken. Ueber wirtſchaftlicher Ration 
ſteht Geheimnis des Bundes. Gibt Rückhalt, Stütze auch 
dem Wirtſchaftlichen, hilft. Ueberkrönt die Mathematik 
der Zahlen, der Wirtſchaft mit Hoheit des Geiſtes. Weiſt 
Zweck der Wirtſchaft hin auf Sinn des Ganzen. Gibt 
Wirtſchaft Raum und zugleich Ordnung im Aufbau der 
Dinge. Relativiert Wirtſchaft aus Liebe zu ihr ſelbſt. 
So kann anderes mitgegeben werden, Heimat im Geiſt, 
frei in bewahrender und notwendiger Grenze, erlöſt von 
der Gefahr des Ueberſteigerns. 
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Daraus wächſt für Mitglied und Führer Notwendig⸗ 
keit des Wachſeins, perſönlicher Hingabe, Pflichterfüllung 
eines jeden, zuerſt des Rechners, Vorſtandes und Auf⸗ 
ſichtsrates, Recht der Frage, Pflicht der Auskunft. Geht 
dieſer Mechanismus in Ordnung, arbeitet er verant⸗ 
wortlich im Rahmen der Satzung, dann iſt nicht nur 
keine Aengſtlichkeit und Gefahrmöglichkeit am Platze, 
ſondern Vertrauen und Recht guter Erwartungen. 

Eine Spar⸗ und Darlehnskaſſe läßt ſich nicht zuwege 
bringen mit Menſchen, die Zweifel und Mißtrauen als 
die erſten Dinge des Lebens anſehen, die bei abge⸗ 
ſchloſſener Selbſtgenügſamkeit nicht den Blick über enge 
Eigenintereſſen finden. Zu einer Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſe gehört mehr: Ein Wille zum Ganzen und ein tiefes 
Bekenntnis. Ihre Haftform iſt die erhabendſte Kund⸗ 
gebung ſtärkſten Gemeinſchaftswollens. Sie bedeutet 
nicht nur oberflächliche Berührung, ein vorübergehendes 
Sichkümmern um irgendeinen anderen, ſondern ſie for⸗ 
dert wegen ihrer Größe leidenſchaftliche Teilnahme am 
Ganzen der Genoſſenſchaft, weil ſie ein radikales Hinein⸗ 
ſtellen des Ganzen, Eigenen in eine Vielheit von Men⸗ 
ſchen iſt, und zwar von ganz beſtimmten, gekannten, täg⸗ 

lich ſichtbaren Menſchen, von denen jeder einen Namen 
trägt und zu deren Namen mein Vertrauen geht. Erſt 
durch dieſe Gegebenheiten wird die Haftform verant⸗ 
wortbar gegenüber einer pflichtmäßigen und rechten 
Selbſtliebe. Erſt dadurch, weil mir die Möglichkeit des 
Mitgeſtaltens gegeben iſt und ich an dieſes Mitgeſtalten 
verantwortlich gebunden bin. ; 

So ijt bie Spar: und Darlehnskaſſe nicht nur etwas 
in ihrer Haftform, das man hinnimmt, ſondern etwas, 
das ſtärker als alles andere zu tätiger Mitarbeit auf⸗ 
ruft. Sie fordert dieſe Arbeit ernſtlich. Sie iſt es, die 
am ſtärkſten und am meiſten zur Lebendigkeit der Ge- 
en beiträgt, die das Recht der Selbjtverwaltung 
gibt, 

Leben gibt. 


Die unbeſchräntte Haftpflicht beſchränkt fih aus all 
dieſen Gründen aber auch nur auf das — ſozuſagen — 


Innere der Genoſſenſchaft, einzig und allein auf das, 
was hier innerhalb der Genoſſenſchaft vor ſich geht, weil 
das verantwortet werden kann. Der einzelne haftet nicht 
Unbeſchränkt ſolchen Dingen gegenüber, die außerhalb des 
gekannten Perſonenkreiſes ſtehen für Dinge, die er nicht 
ſelbſtverantwortlich mitgeſtalten hilft, wenigſtens nicht 
unmittelbar. Alſo nicht einem zentralen Geld⸗ oder 
Wareninſtitut. Es iſt eine Hoffnung lediglich innerhalb 
der Gemeinde, der Genoſſenſchaft. Und deshalb erſtreckt 
ſich die Genoſſenſchaft auf einen überſchaubaren Bezirk. 
Wo Urſprungskräfte der Gemeinſchaft lebendig find, 

wo aufgeſchloſſene Hilfsbereitſchaft im Dorf vorhanden 
ijt, kann man die Spar: und Darlehnskaſſe plaufibel 
machen, ihr auch den wirtſchaftlichen Platz anweiſen. 
Wo dieſe dörfliche Gemeinſchaftsſubſtanz auseinander⸗ 
gebrochen iſt in viele individuelle Brocken, dort iſt auch 
das Organ dafür abgeſtorben, das dieſe ſchönen, großen 
und heroiſchen Gemeinſchaftsgedanken verſtehen könnte. 
Da bleibt der Sinn unerſchloſſen, ohne Auswirkung. Da 
ſteht die Berechnung des Ichs ſtatt des Mutes zum Wir. 
% Gerade die beſondere Haftform der Spar⸗ und Date 
lehnskaſſe ſoll das erzieheriſche Mittel im Dorf. fein. 
Was gibt es noch in unſerem zivilen Leben, das ſo ſehr 
unſere letzte Verbundenheit herausſtellt, was, das aus 
joper Tiefe zur gegenſeitigen fördernden Arbeit auf- 
ordert — wenn wir ſie recht verſtehen nicht nur, um für 

uns ſelbſt einen Kredit zu erhalten? Was könnte hier 
noch ſtärker zur Einigkeit aufrufen, zum verpflichtenden 
Dienſt, zu der richtigen Form der Begegnung. Ich kenne 
nicht viele ſolcher Dinge. Nichts mehr als die unbe⸗ 
ſchränkte Haftpflicht macht die Genoſſenſchaft zu dem 
großen und weiten Raum helfender Begegnung. Nichts 
kann uns mehr die Gewißheit und Hoffnung auf Güte 


die wach hält, Impuls zum genoſſenſchaftlichen faches der an fih d 
ern == | machen, wenn Die iſchaf ſoll. 
Sie iſt in der Regel ſo hoch, daß ſie bei einem Schadens⸗ 


des Menſchen geben als dieſer wiſſende Einſatz des Men⸗ 
ſchen, nichts mehr den Glauben, daß wir im Leben Bun⸗ 
desgenoſſen haben, die uns ganz beiſtehen mit allem, 
in unſerer Verlaſſenheit und Einſamkeit. 

Wenn doch dieje Genoſſenſchaft immer jo verſtanden 
würde, welch herrliche Kräfte könnten da wieder in un⸗ 
ſeren Menſchen im Dorfe heranwachſen und heranreifen. 

Leider verſteht man dies nicht mehr ſo recht. Wie 
viele Gemeinden gibt es, wo ſtatt dieſes Großen, auf das 
gerade die Spar⸗ und Darlehnskaſſe hinweiſt, widerlicher 
Hader und häßlicher Streit herrſcht, wo Dutzende von 
Vereinchen meinen, die Weltgeſchichte drehe ſich um ſie. 
Da ſteht der Keglerlub gegen den Anglerklub, weiß Gott 
warum. Dort iſt's dieſer, dort jener Verein. 

Wir ſollten uns allen Ernſtes wieder aufs Große in 
der Spar⸗ und Darlehnskaſſe beſinnen. Es gibt heute 
hier und dort einen ganz Schlauen, der dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaft in dieſem Lebenszentrum angreifen will, weil er 
aufgeklärt, geſcheit iſt, weil er auch etwas ſagen will. 
Dieſe Menſchen ſollten das gar nicht ſo ſehr mit der 
Miene und Poſe ihrer beſonderen Sendung tun. Sie 
wiſſen nicht, daß ſie gegenüber den anderen in Wirklich⸗ 
keit die kleineren und armſeligeren Geiſter ſind, die Ge⸗ 


brochenen, die Kritiſierenden, die nicht mehr den ſtarken 


Lebensmut und Gemeinſchaftswillen vielleicht noch nicht 
ihrer Väter aufbringen. — Das foll in grundſätzlicher 
Hinſicht ſo verſtanden werden. Es gibt natürlich ein 
Recht der Kritik, das ſich in der Regel aber gegen die 


vielleicht mit Mißtrauen zu begegnenden Männer der 


Leitung zu richten hat. 

Man ſoll die Haftform aber auch vom rein Wirt⸗ 
ſchaftlichen her für recht und gut und verantwortlich 
finden. Die beſchränkte Haftpflicht muß ein Mehrfaches 
der beanſpruchten Kredite ausmachen; auch ſie muß ma⸗ 
teriell den Kreditgebern und den Spareinlegern gute 
und ausreichende Sicherheit geben. Sie muß ein viel⸗ 

dann ſchon hohen Geſchäftsanteile au 


ann ſchon j te au 
Genoſſe t kreditwürdig fein jol. 


falle faktiſch dem möglichen Riſiko der Genoſſenſchaft mit 
u. H. gleichkommt, oder anders ausgedrückt, die Genoſſen⸗ 
ſchaft mit u. H. ſtellt in der Praxis faſt immer kein 
größeres Riſiko beim Mitglied dar, als eine Genoſſen⸗ 
ſchaft mit b. H. Die vollkommene Inanſpruchnahme der 
beſchränkten Haftpflicht wird ſich in der Praxis gleicher⸗ 
weiſe auswirken wie im anderen Falle. Denn auch 
ſie iſt ſo hoch, daß ſie dem Kreditgeber für mögliche 
Riſiken Sicherheit gibt. 

Aus all dieſen Gründen ſollte man ſich ſtolz zur 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe bekennen, weil ſie das ſchönſte 
Zeichen ſtarken Menſchentums iſt. 

Die Spar⸗ und Darlehnskaſſe iſt nicht nur die 
Grundlage aller anderen Genoſſenſchaften, fte ift nicht 
nur wirtſchaftlich das wichtigſte Inſtitut dörflichen Le⸗ 
bens, ſondern fie kann auch ſein — richtig verſtanden — 
Quelle tiefen und echten Gemeinſchaftslebens — die er⸗ 
habendſte und ſchönſte Genoſſenſchaftsart. 


Der Landbau im November. 

Kalter November und fruchtreich' Jahr 

Sind vereinigt immerdar!“ 
In unſeren alten Bauernſprüchen ſteckt doch häufig ein 
gut Teil Optimismus. Denn reiche Ernten werden noch großen 
Reinerträgen gleichgeſtellt. Daß das heute nicht mehr der Fall 
ii, beweiſen die kataſtrophalen Kartoffelpreiſe dieſes Herbſtes, 
die kaum das Rausmachen lohnen. Anderſeits können aber die 
Aufwendungen für das Saatgut (über 10 Ztr. auf 34 Hektar ), 
die Ackerung, Düngung, Pflege und gegebenenfalls Schädlings⸗ 
bekämpfung nicht einfach im Boden bleiben. Da kommen 
manche Provinzkammern in Deutſchland 175 Landwirten zu 
Hilfe, indem Dämpfkolonnen von Ort zu e 
Zentner Kartoffeln für 20 Pfennige waſchen und d äm p fen, 
fo daß fie dann durch Einſäuern auf Jahre hinaus haltbar 


rt fahren und den 
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gemacht werden können. Doch ſollte dieſe Art von Dämpf⸗ 
arbeit eigentlich ſchon im Oktober erledigt ſein. 

Wer unter Kornblumen, Schmiele und anderen Samen⸗ 
unkräutern zu leiden hat, ſollte unbedingt einige Wochen nach 
der Saat eine Kopfdüngung geben, die aus / Kainit und 
1/, Kalkſtickſtoff beſteht. Friert es aber gleich hinterher, fo 
können die Salze nicht eindringen, entziehen daher den Kultur⸗ 
pflänzchen das Waſſer, ſo daß dieſe eingehen müſſen. Führte 


andererſeits novemberlicher Landregen das Kali in die Wurzeln, 


ſo wirkt es nunmehr als Froſtſchutz — neben ſeiner Haupt⸗ 
aufgabe des Düngens gewiß eine ſchätzenswerte Eigenſchaft! 
Weitere Novemberarbeiten ſind das reſtliche Ernten von 
Kohl und Rüben, wobei die Wruken oder Kohlrüben ein 
paar Grad Froſt ohne Schaden hinnehmen Zu den nächſt⸗ 
jährigen Blattfrüchten wird Miſt eingeſchält oder eine Tiefen⸗ 
furche gegeben, ſofern der Untergrund nicht gar zu ſandig 
iſt. Um das Ausſauern der Winterung zu vermeiden, werden 
Abzugsgräben und Kanäle zweckmäßig angelegt und ſorgfältig 
in Stand gehalten. Denn was nutzt ein Graben, der verſandet 
oder verkrautet iſt? In dieſer Richtung liegt auch das Nach⸗ 
ſehen der alten Dränagen und das Verlegen neuer, denn das 
moderne Maulwurfſyſtem ift längt nicht überall anwendbar, 
wenigſtens nicht ohne Röhren. ; ; 

Auf dem Grünland wird im Spätherbſt gern Kom- 
poſt gefahren und auf höher gelegenen Wieſen, die der Über⸗ 
ſchwemmung nicht ausgeſetzt ſind, Kunſtdung geſtreut. Wer 
billig Binſen vernichten will, werfe eine Handvoll Kainit auf 
jeden Horſt. Daß man heutzutage den letzten Wieſenſchnitt im 
Silo vor dem Verderben zu ſchützen in der Lage iſt, erhöht 
nur den Wert aller Verbeſſerungsmaßnahmen auf dem Grün⸗ 
land. S 

Treibt's der Winter ſchon von Anfang an arg mit Froſt⸗ 
ſtarre und Schneedecke, ſo konzentriert der Landwirt ſeine 


Kräfte auf Ställe und Scheunen. Hier wird das Getreide 
ausgedroſchen, dort wird die Viehwirtſchaft nochmals 
überprüft und gegebenenfalls umorganiſiert. Wo die Ver⸗ 
kaufspreiſe der Feldprodukte in der ganzen Welt ſo gedrückt 
ſind, muß die Verwertung durch den Viehmagen allenfalls 
noch eine beſcheidene Rente bringen. Adm. C. L 


Das Sutter in feinen Einwirkungen auf die 
Körperformen des Tieres. i 


Wie die Ueberſchrift ſchon andeutet, ſoll nachſtehend 
dargelegt werden, welche Einwirkungen beſtimmte 
Futterarten ſowie reichliche und knappe Fütterung auf 
die Körperform der Tiere haben. > - 


Das rheiniſche Pferd ijt unſer ſchwerſtes. Der Ur- 
ſprung desſelben ſowie des Belgiers und der engliſchen 
ſchweren Pferde führt auf das weſteuropäiſche Pferd zu- 
rück, das ſchon in der älteſten Zeit ſchwerer und größer 
war als das aſiatiſche und afrikaniſche Pferd. Die heu⸗ 
tige Forſchung ſteht auf dem Standpunkt, daß das ur⸗ 
ſprüngliche weſteuropäiſche Pferd und insbeſondere der 
Araber eine verſchiedene Entſtehung genommen haben, 
aljo niemals ſtammverwandt geweſen find. Das weſt⸗ 
europäiſche Pferd haben ſchon im Urzuſtand das ge⸗ 
mäßigte, feuchte Klima Weſteuropas und die ſich bei 
rem ergebenden guten Futterverhältniſſe, größer und 
ſchwerer aber auch plumper gemacht als alle anderen 
Pferde. Das Araberpferd dagegen iſt im trockenen 


Wüſtenklima leicht und behende geblieben und hat ſich 
bei der Fortzüchtung durch den Menſchen zu einem ele⸗ 
ganten, ſchnellen und ausdauernden Pferd entwickelt. 
So bot der europäiſche Weſten die beſte, weil von der 
Natur gegebene Grundlage zur Herauszüchtung eines 


Sparen if zu ſpät, ~ wenns an den hofſtaat geht. 


ſchweren Pferdes. Das ift durch Steigerung der Futter- 


gaben geſchehen. Im Frühjahr und Sommer ſorgte die 
Natur für reiche Weiden. In der übrigen Zeit ſtopften 
die Züchter ihre Pferde voll mit nahrhaftem Futter. 
Zwar iſt es in der breiten Landeszucht nicht üblich, 
große Mengen von konzentriertem Futter zu geben; 
dann wurde die Zucht zu teuer werden. Aber man ift 
ſehr darauf bedacht, den Tieren ſchon in der Jugend den 
Leib zu weiten. Dadurch ſchafft man breite Formen. 
Dabei werden die Tiere auch in den Stand geſetzt, weiter⸗ 
hin große Futtermengen aufzunehmen. Durch eine 
beſondere Zuſammenſtellung des Futters, das alle 
nötigen Nährſtoffe und auch reichlich Kalk zur Bildung 
der breiten Knochen enthalten muß, kommt man dann 
dahin, daß das Tier trotz der ungewöhnlichen Breite 
doch eine ebenmäßige Form behält. Es fehlt nicht an 
Muskulatur; desgleichen iſt die erforderliche Knochen⸗ 
ſtärke vorhanden. Jeder, der rheiniſche Pferde züchtet, 
muß auch die Fütterung kennen. Sonſt wird er die rich⸗ 
tige Form nicht herausbringen. Mit großen Hafer⸗ 
mengen allein gelingt das nicht. Sie ſind gar nicht ein⸗ 
mal nötig, ſondern man muß noch mancherlei anderes, 
vielfach billigeres, wie Möhren und Runkelrüben, zur 
Fütterung heranziehen. Wer an dieſe Pferde ſehr viel 
Hafer verfüttert, erhält Tiere, die vielleicht kräftiger, 
vor allem ausdauernder ſind als andere gleicher Raſſe, 
aber dieſelbe Breite und Schwere wie jene haben ſie 
nicht. Beſonders iſt das der Fall, wenn die Pferde 
weiter öſtlich und im Binnenland gezogen werden, wo 
alſo auch das Klima ſchon anders iſt. Läßt man das 
rheiniſche Pferd aber in feiner Jugend Not leiden, ſo 
wächſt es zu einer traurigen Geſtalt mit plumpen 
Beinen und leichtem, ſchmalem Oberkörper heran. Dabei 


nimmt ſich die ſteil abfallende Kruppe recht häßlich aus. 

In dem Original⸗Oldenburger Pferd haben wir 
ebenfalls ein Produkt, das durch Klima und reichlichſte 
Fütterung — bei ſorgfältigſter Zuchtwahl — geſchaffen 
iſt. Die fette Marſchweide und die treibende Fütterung 
aus Menſchenhand, wobei den Fohlen außer Hafer und 
Bohnen noch Milch und Eier verabreicht werden ſollen, 
führen eine ungewöhnliche Frühreife herbei und halten 
dieſes Pferd immer in Form. Der runde, abgedrehte 
Körper verliert ſich aber in anderen Zuchtgebieten in 
der Nachzucht ſtets, wird eckiger und leichter, ſelbſt wenn 
die Zucht mütterlicher⸗ und väterlicherſeits reinraſſig 
fortgeführt wird. ; = 

Ein Beijpiel für die gegenſätzliche Erſcheinung iſt 
das Araber⸗Pferd. Es iſt in ſeiner Wüſtenheimat auf 
Dürrepflanzen und Gerſtenfutter mit hoher Trockenſub⸗ 
ſtanz angewieſen; bei uns bekommt auch ihm der Hafer 
beſſer. Unſer Grünfutter iſt ſaftiger, weil es mehr Waſſer 
enthält. Selbſt das Heu iſt weicher als das dürre 
Wüſtengras. Deshalb wird der Araber bei uns ſtets 
Danes und größer, verliert aber an Eleganz und Aus⸗ 

auer. 

Noch deutlicher zeigt uns die Rinderzucht, was durch 
große Mengen von nährkräftigem Futter zu erreichen ijt 
Für die Heranzüchtung der Oſtfrieſen⸗, Jeverländer⸗, 
Weſermarſch⸗ und Holſteiner Raſſen und Schläge waren 
die hervorragenden Weiden ſowie die lange Weidezeit 
Vorbedingung. Geſteigert wurden Schwere und gute 
Form noch durch reichliche und ſachgemäße Jugendernäh⸗ 
rung und die Kraftfuttermittel im Stall. Der eigent⸗ 
liche Maſtviehſchlag kann ſich in Deutſchland nur dort 
halten. Ebenſo werden dort ſowie in den oſtpreußiſchen 
Küſtengebieten die größten Milcherträge erzielt. Aber 
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auch im Binnenland weiß man, daß die Kuh „durch den 
Hals milcht“. Man hat gleichfalls erkannt, daß man, 
wenn man einen leiſtungsfähigen und zugleich gegen 
Tuberkuloſe einigermaßen widerſtandsfähigen Schlag 
halten will, die Fleiſch⸗Milch⸗Form wählen muß, und 
dab zi Form bei Heu und Klee allein nicht zu er⸗ 
zielen iſt. 


Die Unterſchiede, welche wir in der Rinderzucht 
zwiſchen Maſt⸗, Fleiſch⸗Milch⸗ und der reinen Wilh- 
Form machen, werden in der Schafzucht zwiſchen Maſt⸗ 
typ, Fleiſch⸗Woll⸗ und eigentlichem Wolltyp gemacht. 
Dieſe Unterſchiede ſind faſt nur durch Fütterung erreicht 
worden. Klimatiſche Einflüſſe ſind innerhalb Deutſch⸗ 
lands hier nicht von ſolcher Bedeutung geweſen wie bei 
der Pferde- und Rinderzucht. 


Am deutlichſten aber mußte die Futterwirkung beim 
Schwein, das faſt überall nur vom Stallfutter lebt, in 
Erſcheinung treten. Ganz nach dem Grade der Fütterung 
haben ſich die Landwirte ein grobes, ein veredeltes und 
ein Edelſchwein herangezogen. Das grobe, unveredelte 
Landſchwein iſt das genügſamſte. Es hat aber auch nur 
einen dürren Leib auf hohen Beinen. Das anſpruchs⸗ 
volle, mit konzentrierter Nahrung hochgezüchtete Edel⸗ 
ſchwein dagegen fällt durch ſeine Breite und ſeine kurzen 
Knochen, die ſich durch Kürze der Beine, des Halſes, 
Kopfes und Rüſſels zu erkennen geben, jedermann auf. 
Beim Schwein iſt die Fütterung oft ſogar derartig über⸗ 
mäßig, daß ſie Geſundheit und Leben der Tiere gefähr⸗ 
det. Die Natur zieht alſo auch gewiſſe Grenzen. Dieſe 
ſind bei jeder Tierart und bei jeder Nutzung gegeben. 
Wer die Grenzen nicht beachtet, führt die betreffende 
Raſſe oder den Schlag der Entartung entgegen, bis die 
Tiere es ſchließlich nicht mehr aushalten und vor der 
Zeit eingehen. Ferner wird die Vermehrungsfähigkeit 
durch übermäßige Fütterung derartig beeinträchtigt, daß 
ſich die Zucht gar nicht mehr lohnt. 


Wie man alſo die Körperformen der Tiere durch 
reichliche und ſachgemäße Fütterung zur Weiterbildung 


und Vollendung bringen kann, ſo iſt dennoch darin Maß 


zu halten. Die Erhaltung des Lebens iſt ſchließlich doch 
die Hauptſache. PK; 


Kartoffel-Einfäuerung 


iſt eines der wichtigſten und einfachiten Hilfsmittel zur 


verwertung der diesjährigen Kartoffelernte. 


Entftehung der Antugenden beim Pferd. 


„Kein Tier wird mit einer Untugend geboren.“ 


Dieſen Spruch kennt und anerkennt jeder Landwirt. 


Wie kommt es aber, daß ſo viele Tiere keine Untugen⸗ 
den haben und andere ſo ſtark damit behaftet ſind, daß 
ſie zu wirklichen Verbrechern werden? Von zwei Pfer⸗ 
den, die von der gleichen Stute ſtammen, wird das eine 
ein Schläger, während das andere lammfromm bleibt. 


Hierfür iſt nach grundlegenden Urſachen zu ſuchen. 
In erſter Linie wird man dabei an Vererbung denken. 
Das iſt auch tatſächlich nicht ganz unrichtig. Wie man 
von Krankheiten ſagt, daß die Anlage bereits bei der 
Geburt vorhanden ſein kann, ſo gilt das auch von An⸗ 
tugenden. Das eine Tier verfällt daher ſchneller darauf 
als das andere. Was aber kann wiederum zu ſolcher 
Anlage führen? Einmal iſt es die Raſſe. Doch neigen 
Pferde von mehr nervöſer Raſſe, alſo Blutpferde, keines⸗ 
wegs mehr zu Antugenden als kaltblütige Pferde. 
Wenn ſie auch empfindlicher ſind, ſo ſind ſie meiſt nicht 
ſo nachtragend wie manches andere Pferd. Vielmehr 
machen edle Pferde den Eindruck einer beſſeren Einſicht. 
Sie vergeben daher vieles und ertragen eine falſche Be⸗ 
handlung ziemlich lange, dagegen nicht eine andauernd 
arobe Behandlung. In letzterem Falle wehren ſie [ich 


alles ſo übelgenommen werden. 


energiſch gegen die Quälereien oder ſie fallen körperlich 
ab und verkümmern. Vielleicht kann ſich ein ſolches 
Tier auch innerlich abhärmen. 


Innerhalb der Raſſe ſpielt das Temperament und 
die Willenskraft eine große Rolle. Ein lebhaftes Tier 
will eine gewiſſe Freiheit haben. Es darf ihm nicht 
] Schlägt man es, fo 
ſchlägt es wieder. Das tt die natürliche Reaktion dieſes 
— durchaus noch nicht verdammungswürdigen — 
Rackers. Etwas anderes ift es noch mit der Willens- 
kraft. Hier ift ein Weberflug an Energie vorhanden. 
Wird dieſe nicht von vornherein in die richtige 
Bahn geleitet, ſo äußert ſie ſich in Widerſtand gegen den 
ihm auferlegten Zwang. Solchem Pferd iſt ſchon als 
Fohlen die Halfter läſtig. Will man es ſpäter, wenn es 


ſeine eigene Kraft fühlt und die Schwäche des Menſchen 


erkannt hat, in die Sielen oder unter den Sattel bringen, 
ſo bockt es. Auch hierin zeigt es eine außerordentliche 
Energie. Da es dann gewöhnlich mit jedem Male 
ſchlechter wird, iſt nach einiger Zeit der Schwerverbre⸗ 
cher fertig. Ueberraſcht iſt man aber, daß der Schwer⸗ 
verbrecher, wenn es ihm einmal gefällt zu gehorchen, ſo 
Außerordentliches leiſten kann. Nicht ſelten wirft ein 
ſolches Pferd dann jedes andere vor das Rad oder iſt im 
ſchnellen Laufen „nicht tot zu kriegen“. Dann wird ihm 
ein ganzer Sack voll Sünden mit einem Male vergeben; 
aber ob es bei der Fügſamkeit bleibt, das iſt nicht zu 
wiſſen. In den meiſten Fällen geſchieht es noch nicht 
ſogleich, wohl aber bei Geduld und richtiger Behandlung 
nach und nach. Vor allem darf man ſolche energievollen 
Pferde nicht viel im Stall ſtehen laſſen. Oft gehen ſie 
nur zuerſt ſtürmiſch ins Zeug, beruhigen ſich aber dann 
allmählich. Deshalb empfiehlt es ſich, ſolche Stürmer 
und Dränger erſt eine Zeitlang an die Longe zu neh⸗ 
men und ſich auslaufen zu laſſen. Beſonders iſt das 
bei längerer Ruhe und kräftigem Futter angebracht. 


Ein weiterer Anterſchied in der Veranlagung der 


Pferde iſt in dem verſchiedenen Geſchlecht gegeben. 


Stuten ſind gewöhnlich empfindſamer als Wallache. 


Stuten ſind im Durchſchnitt auch ſchreckhafter und ängſt⸗ 
licher. Viele ſind kitzlig; beim Wallach kommt das ſelten 
vor. Der Hengſt iſt dagegen wieder zur Abwehr ge⸗ 
neigt, namentlich wenn ſich ihm ein Fremder nähert. 
Weitere Naturanlagen ſind in Krankheitszuſtänden 
zu ſuchen. Beim Pferd iſt am bedeutungsvollſten die 
Veranlagung zum Dummkoller. Sie iſt weit häufiger 
vorhanden, als man ſich gemeinhin vorſtellt. Was 
vorher von der Widerſpenſtigkeit des energievollen 
Pferdes geſagt wurde, kann ebenſogut auf Dummkoller 
beruhen. Erſt am ganzen Benehmen des Pferdes kann 
man feſtſtellen, was eigentlich vorliegt. Toben im Stall 
Furcht und Empfindlichkeit beim Aufzäumen, ungewöhn⸗ 


liche Schreckhaftigkeit, unvermutetes Durchgehen, anderer⸗ 


ſeits Stetigkeit im Geſchirr laſſen auf Dummkoller 
ſchließen. Wenn allerdings die Stetigkeit als Einzel⸗ 
erſcheinung auftritt und auch keine beſonderen Urſachen, 
wie Druck des Sielengeſchirrs, Schmerzen in der Bruſt, 
Ueberlaſtung und anderes vorliegen können, dann ifi 
böſer Wille anzunehmen. Auch vorübergehende Krank⸗ 
heiten oder Schmerzen, die oft wiederkehren, können 
Antugenden bei einem Pferde vortäuſchen. Hierher ge 
hört z. B. die periodiſche Augenentzündung. Sonſt 
ruhige Pferde ſcheuen dabei leicht, weil ſie die Gegen⸗ 
ſtände der Amgebung nicht genau erkennen. Weiter 
wäre die ſchlechte Behandlung anzuführen, über die ſich 
allein ein ganzes Kapitel ſchreiben ließe. Pferde werden 
faſt immer ſchon in der Jugend verdorben. Bereits im 
Fohlenalter kann es einſetzen. Werden kitzlige Fohlen 
Unvorſichtigerweiſe oder mit Abſicht durch Begreifen der 
Seiten gereizt, ſo lernen ſie ſchnell das Beißen. Rück⸗ 
ſichtsloſes Anfaſſen beim Beſchneiden der Hufe kann die 
erſte Arſache zum Schlagen werden. Im Fohglenalte: 


= 


bilden ſich auch bereits manche ſchlechten Gewohnheiten 
aus, von welchem die Pferde oft ihr ganzes Leben lang 
nicht wieder abzubringen ſind. So iſt z. B. das Krippen⸗ 
ſetzen ein Ausfluß der Langeweile im Stall. „Geigen“ 
und „Weben“ ſind meiſt ebenfalls darauf zurückzuführen. 
Sehr kritiſch iſt für das junge Pferd dann die Zeit des 
Anlernens zum Ziehen. Dazu gehören beim Menſchen, 
der es anlernt, Geduld, Verſtändnis und Erfahrung. 
Geſchieht das Anlernen nicht neben einem alten Pferd! 
ganz allmählich und ohne Ueberanſtrengung des jungen 
Pferdes, ſo kann auch das ruhigſte Pferd dabei ver⸗ 
dorben werden. Strangſchlagen und unſicheres Ziehen 
find die Folgen. Das Leinenfangen lernen die Pferde 
erſt ſpäter. Hierfür ſcheint eine gewiſſe Neigung zu be⸗ 
ſtehen, die aber das Pferd nur bei andauernd ſchlaffem 
Herunterhängen der Leine äußert. Wo ein bißchen 
Schneid im Fahren geübt wird, pflegen keine Leinen⸗ 
fänger zu entſtehen. 


Endlich läßt ſich vom Pferde wie vom Menſchen 
ſagen: „Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten.“ Dieſer 
Spruch erfüllt ſich gewöhnlich ebenfalls in der Jugend. 
Zu den im Zuge vom Nachbarpferd angelernten Un- 
tugenden gehören vornehmlich Scheuen, Durchgehen, 
Strangſchlagen und Bocken. Ein Pferd, das bereits zug⸗ 
gerecht war, wird ſo leicht nicht mehr von anderen Art⸗ 
genoſſen verdorben. Wenn allerdings ein zum Durch⸗ 
gehen geneigtes Pferd plötzlich anſpringt und dem 

Nebenpferde den Wagen oder Pflug auf die Hacken reißt, 
dann muß es ja mit, wenn es ſich nicht beſchädigen will, 
und bei dem zügelloſen Davonſtürmen verliert ſchließ⸗ 

lich jedes Pferd den Kopf, jo daß es ebenſo wie fein Ber- 
führer bald nicht mehr weiß, wohin die Fahrt geht und 
wie ſie enden wird. 


Aus dem Vorſtehenden ift erſichtlich, daß für die 


Mehrzahl der Fälle die Menſchen, welche mit ihnen um⸗ 
gehen, verantwortlich zu machen ſind. Selbſt wenn be⸗ 
ſtimmte Anlagen vorhanden find, brauchen dieſe nicht 
zum Ausbruch zu kommen, ſondern ſie laſſen ſich meiſt 
durch verſtändnisvolle Behandlung unterdrücken oder 
wenigſtens in Schranken halten. 


Diplomlandwirt P. K. Schmidt. 


Für die Landfrau 
rtſchaft, Uleintierzucht, Gemüſe⸗ und Obstbau) 


8 (Gaus und ofwi 


 almfrautfomen für Hühner und Lauben. 


Tauben manches auf den Wieſen und Feldern ſuchen, 
was ihnen die Natur im Winter nicht mehr bietet und 
doch ein wichtiger Beſtandteil ihrer Nahrung iſt, vor 
allem aber auch eine Abwechſlung im Futter bedeutet. 
Das find die vielerlei und verſchiedenartigen Unkraut⸗ 
ſamen, die ſich die Hühner, entgegen anders lautenden 
Aeußerungen vieler Feldbeſitzer auch die Tauben, maſſen⸗ 
haft hier zuſammenleſen und ſo dem Landwirt bei der 
Vernichtung der Unkräuter ſehr behilflich ſind. Im 
Winter aber fehlt dieſe ſo nötige Abwechlſung im Futter, 
und es iſt gut, wenn man ſelbſt für einen kleinen Vor⸗ 
rat davon ſorgt. Das iſt ſehr leicht möglich, wenn man 
= ſich zu dieſem Zwecke mit Landwirten in Verbindung 
= letzt, die viel zu dreſchen haben, ſofern man nicht ſelbſt 
Getreide baut. Dieſes billige Futter ſollte man ſtets 

ſammeln und für den Winter aufheben. Wenn nachher 

beſonders die Tauben wegen Schneetreiben und Kälte 

oft lange Zeit im Schlag bleiben müſſen, gibt man ihnen 

mit den zum übrigen Futter vorgeſtreuten Unkrautſamen 

gon früh bis abends eine recht willkommene und gerade 

zu dieſer Zeit dienliche Beſchäftigung. Gleichzeitig haben 


Untugenden, welche die Pferde an fih haben, in der 


In den Sommermonaten können ſich die Hühner und 


die Tiere durch das wertvolle Futter eine appetit⸗ 


anregende Abwechſlung in der Ernährung, die im Winter 
oft recht einſeitig iſt. Mehrausgaben entſtehen kaum, 
und anderes Futter wird erſpart. Die Unkrautſamen 
zeichnen fiH beſonders durch ihren außerordentlich reichen 
Eiweißgehalt aus. Nach wiſſenſchaftlichen Angaben 
beſitzt z. B. die Ackermelde 16 Prozent Eiweiß; auch die 
von den Tauben gern genommene Vogelwicke kommt faſt 
an dieſen Prozentſatz heran. Die Reismelde enthält noch 
12 Prozent Eiweiß, und wenn man bedenkt, daß der als 
Tauben⸗ und Hühnerfutter ſo beliebte Weizen nur 
10 Prozent Eiweißgehalt hat, dann iſt es ſchon leichter 
verſtändlich, wie wertvoll dieſe ſonſt achtlos beſeitigten 
und für den Feldbau ſchädlichen Unkrautſamen als Nah⸗ 
rung für unſer Geflügel ſind. Auch der Hederichſamen 
reicht mit feinem nur 8prozentigen Eiweißgehalt in dieſer 
Beziehung noch an die Güte der Gerſte heran. Alle dieſe 
Sämereien haben aber auch noch einen Fettgehalt von 
1 bis 3 Prozent, weiterhin 30 bis 40 Prozent Stärke, 
und werden von Hühnern und Tauben ausnahmslos 
gern genommen. H.D 


Obſtbaum und Obftaarten in der Landwirtſchaft. 

Auf die Wichtigkeit eines intenſiveren Obſtbaues haben wir 
bereits in dem in Nummer 12 unſeres Blattes veröffentlichten 
Artikel: „Wie weit iſt eine Wirtſchaftsumſtellung angebracht?“ 
hingewieſen. Aus dem nachfolgenden Artikel können wir er⸗ 
ſehen, welche Flächen noch für den Obſtbau gewonnen werden 
könen und unter welchen Umſtänden ſich der Obſtbau noch be⸗ 
deutend billiger ſtellen kann. 

Die Schriftleitung. 


Der Obſtgarten ſoll, wenn man die Wahl des 
Grundſtückes hat, ſo gelegen ſein, daß er überſichtlich und 
leicht zu erreichen iſt; damit der Beſitzer eines ſolchen 
Gartens jede freie Stunde, in der er Erholung ſucht, im 
Garten zubringen und ſich mit ſeinen Pfleglingen be⸗ 
ſchäftigen kann. 

Die Größe eines Obſtgartens ſollte ſich im allge⸗ 
meinen, wenn der Beſitzer keine fremden Arbeitskräfte 
darin beſchäftigen will, nach der ihm in den Sommer⸗ 
monaten gegebenen freien Zeit richten. Sehr oft kommt 
es vor, daß die Obſtgärten viel zu groß ſind, und ſolche 
Last fi en feine Erholung und Freude, ſondern eine 

aſt ſind. ; 


Anders ijt es in der Landwirtſchaft. Dem Land⸗ 


wirt ſtehen zu Obſtpflanzungen die verſchiedenſten 


Flächen zur Verfügung. Hier iſt zunächſt der landwirt⸗ 
ſchaftliche Hausgarten oder auch Obſthof, welcher in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Betriebes gelegen iſt. Letzterer 
läßt ſich viel beſſer pflegen und iſt auch vor Diebſtahl 
weitaus beſſer geſchützt, als ein abgetrennt liegender 
Obſtgarten. Seine Bearbeitung kann viel intenſiver be⸗ 
trieben werden, da er leicht zu erreichen iſt und die Zeit 
beſſer ausgenützt werden kann. f 


Da der Obſtbau dem Landwirt eine einträgliche 
Quelle bietet und gerade dieſer in der Lage iſt, den Obſt⸗ 
bau zu fördern, kann gar nicht genügend darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß dem Landwirt die veiſchiedenſten 
Flächen für den Obſtbau zur Verfügung ſtehen. So 
können zum Beiſpiel in weitläufigen Abſtänden die 
Felder mit Obſtbäumen bepflanzt werden. Auch können 
die Raine und Feldwege, welche unbenutzt daliegen, mit 
Obſtbäumen bepflanzt werden. Würde man bei ent⸗ 
ſprechenden Abſtänden dieſe Feldraine und Wege, letztere 
einſeitig, bepflanzen, ſo könnten noch Tauſende von Obſt⸗ 
bäumen untergebracht werden, ohne daß die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kulturen auch nur im geringſten behindert 
oder durch die Beſchattung weniger tragen würden. Die 
vielfache Anſicht der Landwirte, Feldwege nicht mit Obſt⸗ 
bäumen zu bepflanzen, weil dadurch angeblich der Ver⸗ 
kehr bei der Ernte behindert würde, kann nicht als ſtich⸗ 
haltig angeſehen werden, wenn fachgemäß in bezug auf 
Sortenwahl und Pflanzweite verfahren wird. 


Ein weiterer Platz im landwirtſchaftlichen Betriebe 
ſind die Grünlandflächen. Dieſe ſind beſonders dazu ge⸗ 
eignet, mit Obſtbäumen bepflanzt zu werden Wenn man 
die obſtreichen Gegenden der Schweiz, Oeſterreichs und 
Süddeutſchlands bereiſt, wird man finden, daß es kaum 
noch eine Grünlandfläche gibt, welche nicht in weit⸗ 
läufigen Abſtänden mit Obſtbäumen bepflanzt iſt. In 
dieſer Gegend vertritt man die Anſicht, daß gerade die 
leichte Beſchattung durch Obſtbäume der Grünlandfläche 
außerordentlich dienlich iſt, und daneben noch ein großer 
Nutzen aus der Obſtpflanzung erzielt wird. Wenn auch 
hier und da ſchon einige Obſtpflanzungen beſtehen, ſo 
müßte man dieſer Sache doch größte Auſmerkſamkeit 
ſchenken; denn was in ſüddeutſchen Landesteilen als ſehr 
vorteilhaft angeſehen wird, ſollte auch hier weitgehendſt 
und nutzbringend angewandt werden. 

Bei der Bepflanzung dieſer vorgenannten Flächen 
ſpielt natürlich die Baumform eine weſentliche Rolle. 
Für den landwirtſchaftlichen Obſtbau kommen m. E. nur 
Hochſtämme in Frage mit einer Stammhöhe von 1,80 
bis 2 Meter. Die Hochſtämme haben den Vorteil, daß ſie 
in jeder Lage eine intenſive Bodenbearbeitung ohne 
große Behinderung zulaſſen. Die anderen beiden be⸗ 
kannteſten Baumformen, nämlich der Buſchbaum und 
der Halbſtamm, ſollten auf keinen Fall hierzu Verwen⸗ 
dung finden. Dieſe beiden Baumformen ſind auch noch 
nicht einmal für den landwirtſchaftlichen Obſthof zu emp⸗ 
fehlen. Der Halbſtamm könnte höchſtens an ſteilen Ab⸗ 
hängen u. dgl. noch Verwendung finden. 

Wie die Wahl der Baumformen im intenſiven Obſt⸗ 
garten und im landwirtſchaftlichen Obſtbau verſchieden 
ſind, ſo iſt es auch mit der Sortenwahl. In einem Obſt⸗ 
garten, der ja dazu dient, den eigenen Verbrauch für das 
ganze Jahr zu decken, und in dem weiterhin der Beſitzer 
auch Freude an ſeinen Obſtbäumen bzw. Sorten haben 
will, wird man die Sortenzahl und Sortenart gerne 
etwas vergrößern. Man hat hier Wert darauf zu legen, 
daß die Reife der einzelnen Früchte nacheinander erfolgt, 
damit dieſe oder jene Sorte nicht überſtändig wird. Aber 
auch hier ſollte man ſich mit einer gewiſſen Anzahl von 
Sorten begnügen. Wer ſich eben beſondere Sortenkennt⸗ 
niſſe aneignen will, pflanze ſich dann lieber in beliebiger 
Zahl ſenkrechte Schnurbäume, um ſo von jeder Sorte nur 
einige Früchte zu gewinnen, die dann vollauf genügen 
werden, ſich an der recht intereſſanten Sortenkenntnis 
zu bereichern. 

Inm Gegenſatz hierzu ijt es mit der Sortenwahl in 
dem reinen landwirtſchaftlichen Obſtbau ganz anders. 
Hierbei richtet man ſich nach den aufgeſtellten Anbau⸗ 
ſortimenten, damit in Zukunft in den verſchiedenſten 
Gegenden größere Mengen einheitlicher Sorſen zu haben 
ſind und der Markt damit beliefert werden kann. Die 
anzupflanzenden Sorten ſollen einen kräftigen Wuchs 
zeigen, mittelgroße bis große Früchte liefern mit einer 
lebhaften Färbung, feſtes Fleiſch haben, widerſtands⸗ 
fähig gegen Schädlinge, unempfindlich beim Verſand ſein 
bir eine große Haltbarkeit während der Genußreife 
aben. 

Will man dieſe Eigenſchaften zuſammenfaſſend ſich 
zunutze machen, ſo iſt es weiterhin erforderlich, daß man 
ſich das Baummaterial aus nur gutgeleiteten Baum⸗ 
118 beſchafft, welches auch Gewähr für Sortenechtheit 
bietet. 


| Landwirtſchaſtliche vereinsnachrichten | 


i Dereinstalender. 
: Bezirk Poſen I. 

Landw. Verein Kamionki. Verſammlung Sonnabend (Feier⸗ 
tag), d. 1. 11, nachm. 44 Ahr im Vereinslokal. Vortrag des 
1 . W en über alt un und 

uzernebau“. Der Low, Verein Tarnowo veranſtaltet am Mitt- 


won 5. 11., eine e unter Leitung des Herrn Garten⸗ 
t 


baudirektor Reiſſert⸗Poſen. Einlieferung des Obſtes am 5. 11, 
morgens von 7—8% Uhr. Beatmung De Schau mittags 2% Uhr 
durch den Vorſitzenden. Von 3—4 Uhr Packlehrſtunde mit Gre 
läuterungen von Frl. Saleßnik, von 4—5 Uhr Vortrag des Herrn 
Dir. Reiſſert. Schluß der 1 nr 7 Uhr. Anſchlie⸗ 
end an die Obſtſchau gemütliches 
erſammlungen: Low, Verein Kjiąż. Sonnabend, 8. 11. 
nachm. 4 Uhr bei Bulinſki. Vortrag des Herrn Gartenbaudirektot 
Reijjert über „Pflege der Obſt⸗ und Hausgärten, Sortenfrage“. 
Auch das Erſcheinen der Frauen ijt ſehr erwünſcht. Low. Verein 
Żabno. Sonntag, 9. 11. nachm 4 Uhr bei Reich in Sowinti: 
Low. Verein Stark. Biątfowifi. Montag, 10. 11., nachm. 5% Uhr. 
dw. Verein Gowarzewo. Dienstag, 12. 11, nachm. 5 Uhr bei 
Herrn Hanſing. dw. Verein Strzalkowo. Mittwoch, 12. 11., 
nachm. 5⁄4 Uhr bei Barral. In den letzten 4 Verſammlungen 
ſpricht Herr Dipl.⸗Landw. 1 über „Richtlinien zur heuti⸗ 
gen e dw. Verein Brieſen und Umgegend. 
onnabend, 8. 11., nachm. 5 Uhr im Gaſthaus des Herrn Lutzer⸗ 
1 Vortrag des Herrn Dipl.⸗Ldw. Heuer⸗Poſen über Bich- 
m erung unter bejonderer Berüdjichtigung der wirtſchaftseigenen 
uttermittel“. Sprechſtunden: Kurnik: Donnerstag, 6. und 
50 ich. Brückner; Wreſchen: Donnerstag, 13. und 27. 11., bei 
aenijch. 


eiſammenſein und Tanz. 


Bezirk Poſen II. 
; ene ech Pinne: Mittwoch, 5. 11., in der Ein⸗ 
und Verkaufsgenoſſenſchaft; Zirke: Montag, 10. 11., bei Heinzel; 
Birnbaum; Dienstag, 11. 11., bei Knopf von 9—11 Uhr; Neu- 
tomiſchel: Donnerstag, 6., 13. 20. und 27. 11. bei Kern. Landw. 
Verein Birnbaum. Generalverſammlung Freitag, 7. 11., more 
mittags 11 Uhr im Lokal der Frau Zickermann. Vortrag des 
Herrn Ing. agr. Ratzel-Bojen über „Milchviehfütterung und 
Milchverwertung“. 
Bezirk Gneſen. as 28 

Landw. Verein Welnau. Am Donnerstag, dem 6. Novem⸗ 
ber, findet das Schlußfeſt des Kochkurſes bei Herrn Freier in 
Welnau ſtatt. Alle Mitglieder des Vereins ſind hierzu herzlichſt 
eingeladen. Beginn des Theaterſtücks 18.30 Uhr, anſchl. Tanz. 
Bauernverein Wongrowitz. Beginn des Kochkurſes in Brzeſno 
Nowe am Montag, dem 10. November. Bauernverein Schokken. 
Es iſt geplant, in nächſter Zeit einen landw. Fortbildungskurſus 
abzuhalten. Diejenigen Mitglieder, die Söhne zu dieſem Kurſus 
zu ſchicken beabſichtigen, wollen dies beim Schriftführer des Ver⸗ 
eins, Herrn Dir. König⸗Schokken, anmelden. Die Anmeldungen 
ſind unverbindlich. Bäuernverein Libau⸗Segenshof. Es iſt gez 


y pint einen Kochkurſus el abzuhalten. Unverbind- 
i 


che Anmeldungen bitten wir an 


richten. 3 
Bezirk Hohenſalza. Verſammlungen: 

Verein Dabrowa. 3. 11., nachm. 5 En bei Klettke in Se⸗ 
dowo. Die Tagesordnung geht unſeren Mitgliedern durch be: 
ondere pa! zu. Verein Żnin. 4. 11, nachm. 5 Uhr bei 
Jeske⸗Znin. Vorkrag des Herrn Dr. Weiſe⸗Berlin über Lages- 
fragen aus der Bodenbearbeitung und Düngung“. Landw. Verein 
Guti am e. V.⸗Inowroclaw. 5. 11., 1 Uhr mittags in der Loge 


Herrn v. Otte⸗Segenshof zu 


Licht zum Oſten, Dworcowa 12. Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 
2. Wahlen i Delegiertenverſammlung der W. L. G. 3. Vortrag 
des Herrn Dr. Weiſe⸗Berlin über „Tagesfragen aus der Boden⸗ 
bearbeitung und- Düngung“. 4. Beſprechung über die diesjährige 
Einkommenſteuer. 5. Wünſche und Anträge. 


Bena Liſſa. i 
Sprechſtunden: in Rawitich am 31. Okt. und 14. Nov.; 
in Wollſtein am 7. und 21. Nov. Verſammlungen: Dris- 
verein Feuerſtein (Krzemieniewo). 1. 11 (Allerheiligen), nachm. 
pünktl. 2 Uhr. Ortsverein Punitz. 1. 11., pünktl. 54 Uhr im 
Schützenhauſe. Ortsverein Lindenſee (Kr Ae wielki). 2. 11., 
nachm. pünktl. 2 um. Ortsverein Wulſch f tizewo). 2. 11., nad)= 
mittag 6 Uhr bei Langner. In vorſtehenden 6 Pda 
ſprechen Herr Zuchtwart Nickel über „Viehhaltung und Fütterung 
Unter Berückſichtigung der heutigen Marktverhältniſſe“ und der 
Anterzeichnete über geſchäftliche Angelegenheiten. Bezirksverein 
Liſſa. 9. 11., nachm. 4 Uhr im Ev. Gemeindehaus in Liſſa. Vor⸗ 
trag von ym Prof. Chriſtianſen⸗Weniger, Breslau, über „Orga⸗ 
niſation des Ackerbaues bei den heutigen Marktvper ültnijen 
unter beſonderer Berückſichtigung der leichten Böden“. Der Vor⸗ 
ſitzende des Arbeitgeberverbandes Herr Dr. Sondermann wird 
auch anweſend fein. Ortsverein Rawitſch. 14. 11. bei Bauch. 
Ortsverein Mohnsdorf. 15. 11., nachmittags 5 Uhr bei Ball⸗ 
man in Swierczyn. Ortsverein Katſchkau. 16. 11. nachmittags 
pünktlich 2 Uhr bei Stahn in Roniken. Ortsverein Bojanowo. 
16. 11., nachm. %5 Uhr im Landhauſe Baersdorf. Ortsverein 
Tarnowo. 17. 11., nachm. pünktlich 2 Uhr. Ortsverein Rakwitz. 
17. 11., nachm. pünktlich 4 Uhr bei Ludwig. Kreisverein Woll⸗ 
ſtein. 18. 11., vormittags 11% Uhr bei Biering. Ortsverein 
Roſtarzewo. 18. 11., nachm. 4 Uhr bei Raſchke. In vorſtehenden 
8 Verſammlungen ſprechen Herr uchtwart Nickel⸗Poſen über 
„Viehhaltung und Fütterung unter Berü Aber geschaft heutigen 
Marktverhältniſſe“ und der Unterzeichnete über gej! 
legenheiten. 
; ri Bezirk Bromberg. 
Verſammlungen: Low, Verein Erin, 6. 11., nachm. 
5 Uhr im Hotel Roſſek, Keynia. Odw. Verein Sicienko. 7. 11., 


äftliche Ange⸗ 
ft Netz. 


ZE Mittw. 


Sa Verein Bieganinef. Montag, 10. 11., abends 6 Uhr in 


ſammlungen: Verein 


nachm. 6 Uhr, Gaſthaus Krügel, Sicienko. Idw. Verein Króli- 
fowo. 8. 11., nachm. 5 Uhr, Gaſthaus PARE SRtófifowo. Low. 
Berein Jablöwko. 9. 11, nachm. 3 Uhr, Gaſthaus Tiehlmann⸗ 
Fablöwko. dw. Verein Mirowice. 10. 11, nachm 6 hr bei 
Herrn Sole, Mirowice. In allen Verſammlungen Vorträge des 
Herrn Doktor Martin Weiſe⸗Landsberg a. W. über „Die Be- 
deutung der AA Düngemittel, für die Produktionsverbilli⸗ 
guns und Tagesfragen aus der Bodenbearbeitung und Düngung“. 
dw. Verein Koronowo. 8. 11., nachm. 4 Uhr im Hotel Jortſick, 
Koronowo. Beſprechung landwirtſchaftl Tagesfragen. Odw. Ber- 
ein Łufowiec. Familienabend mit Konzert und Geſangsvor⸗ 
tragen ujw. und nachfolgendem Tanz am 8. 11. 30. Beginn abends 
6 Uhr im im Gafthaufe Gartzka, Łutowiec. Den Mitgliedern 
nebſt Angehörigen wird die Teilnahme zur Pflicht gemacht. Güfte 
können durch Mitglieder eingeführt werden, mier jedoch bis 
um 4. 11. gemeldet ſein. Auch Mitglieder nebſt Angehörigen 
er Nachbarvereine ſind zu dieſem Abend freundlichſt eingeladen. 


; Bezirk Wirſitz. 

Freitag, den 31. 10., iſt die Geſchäftsſtelle wegen des Refor⸗ 
mationsfeſtes . Uher Sprechtage: Roscimin am Mon⸗ 
tag, 3. 11., von 2 Uhr bis 6 Uhr bei Brummund. Mr o s a: 
am Dienstag, 4. 11. von 10 Uhr bis 2 Uhr bei Schillert. ąz 
welno: am Dienstag, 4. 11., von 3 Uhr bis 6 Uhr bei Wisniew⸗ 
ki. Wyſoka: am Donnerstag, den 6. 11., von 1 Uhr bis 3 Ahr 

bei Wolftam. Naklo: am Freitag, 7. 11., von 11 Uhr 3 Uhr 
bei Heller. Białośliwie: am Montag, 10. 11., von 12% bis 
44 bei Oehlke. 
rk Rogaſen. 


Bezi 
Landw. Verein Obornit. Sonnabend, 8. 11., abends 148 Uhr: 
Skatabend im Hotel Borowicz. Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 
; Bezirk Oſtrowo. 
Sprechſtunden: in Jarotſchin am Montag, 3. 11. bei 
Hildebrand; in Krotoſchin au ASC 7. 11., bei Pachale. Bets 


trag „Die Reife nach Danzigs. Verein Eichdorf verlegt vom 26. 
auf Sonntag, 2. 11. nachm. 4 Uhr bei Fiſcher in Rothendorf. Vor⸗ 
trag über „Die Reiſe nach Danzig“. Anſchließend feiert der Ver⸗ 
ein fein diesjähriges Erntefeſt und ladet ſämtliche Mitglieder 
nebſt Angehörigen, aus die der Nachbarvereine, hierzu freundl. 
ein. Verein Honig. Sonnabend, 1. 11. (Allerheiligen), nachm. 
4 Uhr bei Herrn A. Smolny in Honig. Verein Glücksburg (Prze⸗ 
muftawki). Sonntag, 2. 11., nachm. 4 Uhr im Gaſthauſe zu Zerk⸗ 
wis. Verein Steiniksheim. Montag, 3. 11., nachm. 5 Uhr im 
Gaſthauſe zu Steiniksheim. Verein Reichtal. Dienstag, 4. 11., 
nachm. 5% Uhr bei Raimund Mark in Reichtal. Verein Bralin. 
littwod, 5. 11. nagn: 2 Uhr im Gaſthauſe zu Domſel und nam- 
mittag 5 Uhr im Gaſthauſe zu Mün witz Verein Schildberg. 
Donnerstag, 6. 11., vorm. 11 Uhr in der Genoſſenſchaft. Verein 
Grandorf. Freitag, 7. 11., abends 6 Uhr bei Günther. Verein 
> ARA Sonnabend, 8. 11., abends 147 Uhr bei Gauter, nicht 
a fe. Anſchließend gemütliches Beiſammenſein. Verein Deutſch⸗ 
dorf. Sonntag, 9. 11, nachm. 4 Uhr bei Knappe. Verein Lato: 
witz am Sonntag, den 9. 11., abends 7 Uhr im Komfirmanden⸗ 


er Privatſchule. Verein Langenfeld. Dienstag, 11. 11, nachm. 
3 Uhr bei Jentke in Groß⸗Lubin. Redner in vorſtehenden 13 Ver⸗ 
ſammlungen H. Dipl.⸗Landw. Bußmann. Verein Kobylin. Sonn⸗ 
tag, 9. 11., nachm. 2 Uhr bei Taubner. Vortrag von Herrn Ver⸗ 
ſuchsringleiter Boehlke⸗Pempowo. ; 


Bekanntmachungen der Gartenbau-Abteilung der W. L. G. 


Landw. Verein Tarnowo. Obſtſchau am Mittwoch, dem 5. No⸗ 
vember 1930, im Lokal des Herrn Fengler⸗Tarnowo. 
Einlieferung des Obſtes und der zur Schau zu ſtellenden 
Gegenſtände am Mittwoch dem 5. 11. früh von 7—49 Uhr. Muf- 
bau, Sortenbeſtimmung: Mittwoch, 5. 11., von 9—12 Uhr ohne 
Publikum. Eröffnung der Schau: Mittwoch, 5. 11., um 2% 
Uhr. 1. Obſtpacklehrſtunde, Vortrag mit ung len Vorführun⸗ 
gen von Frl. Saleßnik: Mittwoch, 5. 11, um 3 Uhr 2. Vortrag 
mit anſchließender Preisverteilung von Herrn Direktor Reiſſert: 
Mittwoch, 5. 11., um 4 Uhr. Beſuch der Schulkinder nur unter 
Führung: Mittwoch, 5. 11. von 6—47 Uhr, Schluß und Ab- 
räumung der Obſtſchau: Mittwoch, 5. 11., abends 7 Uhr. An⸗ 
gen um 7 Uhr abends gemütliches Beiſammenſein mit Tanz. 
nmeldungen zur Obſtſchau nimmt Herr Landwirt Gedde⸗Tar⸗ 
nowo, pow. Poznan, bis ſpäteſtens 4. November entgegen. Auch 
freiwillige Geld⸗ und Preisſpenden ſind an genannten Herrn zu 
übermitteln. SZ 88 7 
Landw. Verein Pinne. HH am Dienstag, dem 11., und 
Mittwoch, dem 12, November 1930, im Lokale des Herrn Lutkie⸗ 
wicz (Schraders Hotel). 


eeta hülel Euch vor dem Ankauf von Maſtpulvern! Es W herausge⸗ 
Landwirte, worfenes Geld, das Ihr für andere Zwede beſſer verwenden könn. 
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Deutſch⸗Koſchmin verlegt vom 25. auf 
Sonnabend, 1. 11. (Allerheiligen) abends 6 Uhr bei Liebeck. Vor⸗ 


ſtellenden Gegen⸗ 


Einlieferung des Obſtes und der zur Schau ſtell 
Aufbau Sorten⸗ 


ſtände am e 11. 11., von 13 Uhr. 
beſtimmung: Dienstag, 11. 11. von 2—8 WHS abends ohne Bits 
blikum. Eröffnung der Schau: Mittwoch, 12. 11., vormittags 
11 Uhr: 1. Obſtpacklehrſtunde, Vortag mit 1 Vorführuf⸗ 
gen von Frl. Saleßnik: Mittwoch, 12. 11., um 412 Uhr. 2. Vor⸗ 
trag mit anſchließender Preisverteilung von Herrn Direktor 
Reiſſert. Mittwoch, 12. 11. mittags 1 Uhr. Beſuch der Schul⸗ 
kinder nur unter Führung: Mittwoch, 12. 11, von 3—4 Uhr. 
Sauk und Abräumung der Obſtſchau: Mittwoch, 12. 11., nachm. 
4 Uhr. Abends um 6 Uhr gemütliches Bei ammenſein mit Tanz. 
Anmeldungen zur Obſtſchau nimmt der Geſchäftsführer der Ein⸗ 
und Verkaufsgenoſſenſchaft Herr Hein⸗Pniewy, bis ſpäteſtens 
10. November entgegen. Auch freiwillige Geld⸗ und Preisſpenden 
find an genannten Herrn zu übermitteln. 


Auszeichnung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftli⸗ 
chen Geſellſchaft auf der Allgemeinen Landesaus⸗ 
ſtellung in Poſen 1929. 

Der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft wurde 
auf der vorjährigen Landesausſtellung in Poſen, vom Mini⸗ 
ſterim für Handel und Gewerbe in Warſchau, die Silberne 
Medaille für das Geſamtbild ihrer Tätigkeit zuerkannt. 


Vermittlung von Zuchttieren. 


Wir können gute junge Zuchtbullen im Alter von 1% bis 
u 1% Jahren, die von Herdbucheltern abſtammen, vermitteln. 
Anfragen ſind an die unterzeichnete Abteilung zu richten. 
elage, Landw. Abt., Poznan, Piekary 16/17. 


| Genoſſenſchaftliche mitteilungen | 


Bericht über die letzte Butterprüfung. 
Die diesjährige Herbſt⸗Butterprüfung, die der unter“ 


ſchaftlicher Genoſſenſchaften in Weſtpolen, dem Verbande 
ländlicher Genoſſenſchaften der Wojewodſchaft Pommerellen 
in Graudenz und der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft abhielt, fand am 27. Oktober d. Js. in Poſen ſtatt. 

Die Prüfung war mit 43 Proben beſchickt, davon ſtammten 
39 von den Genoſſenſchafts⸗Molkereien der Verbände deutſcher 
und landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Polen und 4 von 
fremden Molkereien. Leider waren die ausländiſchen Butter⸗ 
proben wie auſtraliſcher, finniſcher und eſtländiſcher Butter, 
die unſerer Butter auf dem Weltmarkte ſo große Konkurrenz 
bereiten und bei der letzten Butterprüfung mit geprüft werden 
ſollten, nicht aus Deutſchland eingetroffen. ; 

Die technische Prüfung ging genau fo vor ſich wie bei den 
vorigen Prüfungen, der telegraphiſche Abruf der Proben 


betriebsleitern. : 
Geprüft wurde auf Geſchmack (Reinheit, Aroma, Salz); 


Reinheit, Farbe Schimmer) und Gefüge (innerer Zuſammen⸗ 
hang, Härtegrad, Streichbarkeit). Chemiſch wurde die Butter 
außerdem noch auf ihren Waſſergehalt unterfucht. 


Eſſen der Prüfer ſowie der Vertreter der veranſtaltenden 
(Fortſetzung auf Seite 807) - 


Geruch, Ausarbeitung (Waſſer⸗ und Milchgehalt, Ausſehen, 


Nach Beendigung der Prüfung fand ein gemeinſames 


zeichnete Verband gemeinſam mit dem Verbande landwirt- 


erfolgte am 14. Oktober früh, ſo daß die Butterproben 13 Tage 
bei einer Temperatur von 12—14 Grad gelagert hatten, um 
ihre Haltbarkeit zu beweiſen. Eine einheitliche Formung der 
Proben und eine Bezeichnung nur mit Nummern bürgte für 
ein unparteiiſches Urteil von feiten der Prüfer. Die Prüfer⸗ 
gruppen beſtanden aus je zwei Butter⸗Großkaufleuten, die 
aus allen Teilen unſerer Hauptabſatzgebiete in Deutſchland 
und aus Poſen erſchienen waren, und aus je zwei Molkerei⸗ 


Beilage zum Landwirtſchaftlichen Sentrofmorhenblatt. 


Nr. 44. 


Poznan, Zwierzyniecka 18, II. 


51. Oktober 1950. 


Sparmaßnahmen in der Wirtſchaft. 


Von Ing. agr. Karzel, Poſen. 


Vor 6 Jahren iſt auf dem internationalen Kongreß 
für Sparweſen der 31. Oktober zum Weltſpartag erklärt 
worden und wird ſeit dieſer Zeit jedes Jahr von allen 
Kulturländern als ſolcher gefeiert. Dieſer Tag ſollte be⸗ 
ſonders in dieſem Jahre, in dem die Wirtſchaftskriſe eine 
kaum geahnte Schärfe angenommen hat, uns zu denken 
geben und uns zu einer wohldurchdachten Sparſamkeit 
veranlaſſen, damit wir auch über den Berg der Schwie⸗ 
rigkeiten hinwegkommen, die ſich uns ſchon ſeit längerer 
Zeit entgegenſtellen. i 


RN 


tionsgrundlage und nicht als Produktionsſtand⸗ 
ort anſehen und werden daher nicht mit Gewalt und 
roßen Opfern von dem Boden etwas zu erzwingen 
uchen, wozu er nicht fähig it. Mit Rückſicht auf den 
herrſchenden Kapitalmangel und den hohen Zinsfuß 
dürfen wir auch nicht ein allzu großes Ri ſi ko eingehen. 
Wir müſſen daher auf Grenzwirkungen und Viel⸗ 
leichtnochwirkungen verzichten und eine Vielgeſtal⸗ 
tigkeit der Produktion erſtreben, weil wir auf dieſe 
Weiſe das Riſiko herabſetzen und von den Preisſchwan⸗ 
kungen der landwirtſchaftlichen Produkte weniger ab⸗ 
hängig ſind. Eine Zeit mit einem annähernd ſtabilen 
Preisſtand erlaubt eine weitgehende intenſive Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe, ſowie die Entwicklung von Spezialwirt⸗ 
ſchaften. Hingegen iſt in Jahren mit ſchwankendem 
Preisniveau eine Extenſivierung und Verzicht auf Spe⸗ 
zialiſierung angebracht. 
Und nun wollen wir auf die bereits erwähnten 
3 Punkte, die jeder Landwirt in ſeiner Wirtſchaft über⸗ 
prüfen ſollte, näher eingehen. Soweit es ſich um eine 
rationellere Wirtſchaftsweiſe handelt, ſo 
wird es zunächſt die Bodenbearbeitung als der 
wichtigſte Produktionsvorgang ſein, die auf ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit unterſucht werden muß. Es darf nicht 


mehr vorkommen, daß gemachte Fehler in der Bode 
bearbeitung durchintenſivere Düngung behoben 
werden ſollen. Im Gegenteil müſſen wir erſtreben, daß 


wir durch eine ſachgemäßere Bodenbearbeitung das 
Düngerkonto entlaſten. Ganz beſonders die Unter⸗ 
grundlockerung kann uns da noch viel helſen, zu⸗ 
mal wir durch ſie nicht nur die tiefer gelegenen Nähr⸗ 
ſtoffe für die Pflanzen aufſchließen, ſondern auch ſonſt 
günſtigere Wachstums bedingungen für 
die Pflanzen ſchaffen. Auch die Durchführung der 
Bodenbearbeitung muß bezwecken, gute Boden⸗ 
gare auf billigſte Weiſe zu erzielen. Es würde zu 
weit führen, wenn hier alle zu beachtenden Momente an⸗ 
geführt werden follen. Wir wollen daher yur die wid: 
tigſten kurz hervorheben und ein anderes Mal auf dieſes 
Kapitel nochmals zurückkommen. So iſt für eine gute 
Bodenkrümelung der Bodenzuſtand, die richtige Tiefe 
und Breite der Pflugfurche, der Feuchtigkeitsgehalt des 
Bodens, Beſchaffenheit des Pfluggerätes u. a. m. von 
ausſchlaggebender Bedeutung. Damit man mit wen iz 
ger Arbeitsgängen auskommt, ijt es ſehr wichtig, 
den Boden dann zu bearbeiten, wenn er den gering⸗ 
ſten Widerſtand entgegenſetzt. Die einzelnen Ar⸗ 
beitsgänge ſollen daher entweder gleichzeitig (Zuſam⸗ 
menkoppelung von Geräten) oder kurz hintereinander 
durchgeführt werden, ſolange die Schollen noch nicht hart 
geworden find und daher leicht gebrochen werden können. 
Natürlich müſſen auch die Geräte zweckmäßig gebaut und 
richtig gewählt ſein. Neben der Bodenbearbeitung und 
Ausſaat muß auch die Saatenpflege, Unkrautbekämpfun 
und Ernte ſehr ſorgfältig durchgeführt werden, weil al 
dieſe Maßnahmen zur Steigerung des Erfolges bei⸗ 
tragen. 

Noch viel mehr Kopfzerbrechen als die Bodenbearbei⸗ 
tung bereitet dem Landwirt die Düngung, weil eine 


ſachgemäße Bodenbearbeitung dem Landwirt mehr oder 
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weniger ins Blut übergegangen iſt und er gewöhnlich 
den gefühlsmäßig das Richtige trifft, während bei der 

üngung nicht nur gewiſſe Fachkenntniſſe notwendig 
‚find, ſondern die Wirkung der Düngung auch von Fak⸗ 
toren abhängig ijt, die der Landwirt ſehr wenig oder 
überhaupt nicht beeinfluſſen oder vorausſehen kann. So 
haben in dieſem Jahr die Düngemittel ſehr wenig, in 
manchen Fällen ſogar ertragsdrückend gewirkt, was dar⸗ 
auf zurückzuführen iſt, daß die Düngemittel zunächſt das 
Wachstum der Pflanzen ſehr gefördert haben, ſpäter 
aber, als die Dürreperiode kam, wegen der größeren 
Blattoberfläche unter der Trockenheit mehr zu leiden 

atten als die in der Entwicklung zurückgebliebenen 
Pflanzen auf den ungedüngten Parzellen. Außerdem 

haben ſich wahrſcheinlich auch die durch die Dürre ſtark 
konzentrierten Düngerſalze nachteilig auf die Pflanzen 
ausgewirkt, beſonders dann, wenn ſtarke Düngergaben 
verabreicht wurden. Das ſind jedoch Momente, die bei 
der Wirkung der Düngung oft eine entſcheidende Rolle 
ſpielen, von dem Landwirt aber nicht vorausgeſehen 
werden können. Wie innig die Wirkung der Düngung 
mit dem Witterungs verlauf zuſammenhängt 
und wie verſchieden, manchmal ſogar ertragsdrückend 
die Wirkung der Düngemittel ausfallen kann, erſehen 
wir aus folgenden Verſuchsergebniſſen, die Profeſſor 
Eichinger auf ſeinem Verſuchsfelde in Pförten bei der 
Prüfung der Wirkung der Kali⸗ und Phosphorſäure⸗ 
düngung (Doppelzentner, Hektar, Körner) feſtgeſtellt hat. 

Be 


Kaliwirtung Phosphorſäurewirkung 


Aus dieſen Ergebniſſen, die ſich noch durch viele 
andere Beiſpiele ergänzen laſſen, müſſen wir ferner den 
Schluß ziehen, daß es ſehr gewagt iſt, auf Grund von 
Verſuchsergebniſſen eines oder einiger weniger Jahre ein 
endgültiges Urteil über Düngerwirkung und Nährſtoff⸗ 
gehalt des Bodens zu fällen. 

Nebſt der Witterung ſpielen noch andere Momente, 
wie Nährſtoffgehalt und Reaktion des Bodens, Ausſtreu⸗ 
zeit, Art der Unterbringung und Feinheitsgrad der 
Düngung, Waſſerregulierung im Boden, Verlauf der 
Nährſtoffaufnahme bei der betreffenden Kulturpflanze 
u. a. m. eine wichtige Rolle bei der Auswertung der 
Düngemittel. Wir greifen hier wiederum einen Verſuch 
von Prof. Eichinger heraus, aus dem wir erſehen können, 
wie ſehr die Wirkung des Stickſtoffs z. B. von dem 
Bodenſäuregehalt abhängig iſt. So wurden mit 
der gleichen Stickſtoffmenge (60 Kilogramm auf 1 Hektar) 
bei verſchiedenem Gehalt des Bodens an Austauſchſäure 


folgende Düngerwirkungen bei Roggen und Hafer feſt⸗ 


geſtellt. 


Austauſchſäure 


Stickſtoffwirkung dz / ha 
Winterroggen Hafer 


VF 5,68 
FCC 6,86 
VVV 5,46 
ee 5,44 
„ 3,32 


Die Wichtigkeit der Waſſerregulierung für die 
Düngerwirkung erſehen wir aus nachfolgendem Ber: 
ſuchsergebnis: Ein Pommerſcher Verſuchsring hatte bei 
Anwendung von Kunſtdung für 52 Mark je Hektar eine 
30 prozentige Ertragsſteigerung auf dräniertem Boden 


gegenüber einer ſolchen von 15 Prozent auf undränier⸗ 
‚tem, ſaurem Boden erzielt. 5 


Die Grundlage für die Düngung wird auch in Zu⸗ 
kunft der Stalldung bilden müſſen, zumal er nicht 
nur als Nährſtoffquelle, ſondern auch als fördernder 
Faktor der Bodengare in Frage kommt. Je beſſer aber 
die Bodengare, um ſo beſſer wird auch die Wirkung der 
künſtlichen Düngemittel. Wir ſollten daher nach Mög⸗ 
lichkeit alle 3 Jahre dem Acker etwa 100—120 Zentner 
gut verrotteten Stall miſt je Morgen geben 
und den mineraliſchen Wieſen und Weiden alle 2 bis 
3 Jahre 12—15 Zentner. Hüten müſſen wir uns davor, 
ſtrohreichen Stallmiſt aufs Feld zu bringen, 
weil er ſehr wenig Stickſtoff enthält. Unter 0,5 Prozent 
Stickſtoff iſt aber eine normale Vergärung des Stall⸗ 
miſtes unmöglich und es kann dann leicht vorkommen, 
daß der Stallmiſt den Ertrag nicht ſteigert, ſondern ſogar 
drückt. Die Stärke der Viehhaltung muß ſich daher nach 
dem Stallmiſtbedarf richten. Wenn wir alle 3 Jahre 
wenigſtens 100 Zentner Stallmiſt je Morgen Ackerland 
und 15 Zentner je Morgen Grünland verabreichen 
wollen, ſo werden wir bei einer Stallmiſtproduktion von 
200 Zentner je Stück Großvieh und Jahr und bei 20 Pro⸗ 
zent Grünland etwa 1 Stück Großvieh auf 2 Hektar land⸗ 


wirtſchaftlich genutzte Fläche halten müſſen, um den erz 


forderlichen Stallmiſt zu erzeugen. Daß wir auch bei 
der Stallmiſtgewinnung alles daran ſetzen müſſen, um 
erſtklaſſigen Dünger zu erhalten und Nährſtoffverluſte zu 
vermehren, braucht nicht näher auseinandergeſetzt werden. 

Die Wirkung des Stallmiſtes hängt unter anderem 
auch von der Stärke der Gabe ab. Es iſt hinläng⸗ 
lich erwieſen, daß ſchwächere Gaben, ebenſo wie bei den 
künſtlichen Düngemitteln, verhältnismäßig beſſer aus⸗ 
genutzt werden als ſtarke. Man ſollte daher Stallmiſt⸗ 
gaben von über 150 Zentner je Morgen nicht verab⸗ 
reichen. Die Stärke der Stallmiſtgabe richtet ſich aber 
auch nach der Bodenbeſchaffenheit. Der leichte 
Sandboden lohnt eine geſteigerte Stallmiſtgabe viel 
ſchlechter als der gute, abſorptionsfähige Boden. Auf 


den leichten Böden iſt daher auch bei hohen Stallmiſt⸗ 


gaben die Einſparung an künſtlichem Stickſtoff gering, 
während auf den guten Böden die Wirkung des künſt⸗ 
lichen Stickſtoffs ſtark zurückgeht, wenn wir die Stallmiſt⸗ 
gabe ſteigern. l 

Der Stallmiſt wird auch nicht die künſtlichen Dünge⸗ 
mittel völlig erſetzen können, wenn auch ihre Rentabilität 
von dem Preiſe der landw. Produkte ſtark beeinflußt 


wird, wie wir aus dem nachfolgenden Verſuche erſehen 


können. So wurde bei einem Roggenpreis von 7 Mark 
und einem Weizenpreis von 10 Mark mit einer Stidz 
Maiden für 1 Mark ein Ertrag für 2,25 Mark bei 

oggen — und 2,86 Mark bei Weizen, mit einer Phos⸗ 
phorſäuredüngung für 1 Mark ein Ertrag für 1,37 Mark 
bei Rogen — und 2,19 Mark bei Weizen — und für 
1 Mark Kali ein Ertrag für 0,77 Mark bei Roggen — 
und 1,40 Mk. bei Weizen erzielt. Je niedriger daher die 


Getreidepreiſe, um ſo mehr muß ſich die Düngung auf 
nährſtoffarme Böden beſchränken, weil fte auf 


den beſſeren Böden nicht eine ſo hohe Ertragsſteigerung 
bringt, um die Düngerunkoſten zu decken. Denn jeder 
Landwirt weiß aus eigener Erfahrung, daß kleinere 
Düngergaben verhältnismäßig viel beſſer wir⸗ 
ken als ſtarke, und die Wiſſenſchaft hat dieſe Erſcheinung 
im Geſetz von dem abnehmenden Roh ⸗ und 
Reinertrage feſtgehalten. Wenn wir z. B. mit 
einer Nährſtoffeinheit von Düngemitteln eine beſtimmte 
Ertragsſteigerung erzielen, jo wird die zweite Nährſtoff⸗ 
einheit derſelben Düngemittel nur die halbe Steigerung 
und die dritte Nährſtoffeinheit nur den vierten Teil von 
der Ertragsſteigerung der erſten Gabe bringen. Während 
alſo auf der einen Seite die Ausgaben für die Düngung 
in gleichem Maße zunehmen, wird der erzielte Mehr⸗ 
ertrag bei verſtärkten Gaben immer geringer. Je höher 
der Preis für die künstlichen Düngemittel iſt und ję 
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niedriger für die landwirtſchaftlichen Produkte, um ſo 
raſcher werden wir die Rentabilitätsgrenze 
der Düngemittel überſchreiten. Bei landwirtſchaftlichen 
Produkten, die ſehr niedrig im Preiſe ſtehen, wie z. B. 
Roggen und Kartoffeln gegenwärtig, werden ſich nur 
ſchwache Kunſtdüngergaben bezahlt machen, 
da nur bei einer ſchwachen Gabe die Ertragsſteigerung ſo 
groß ſein wird, daß ſie den Preis für die Düngemittel 
noch bezahlt macht, ſtärkere Gaben aber wegen ihrer ab⸗ 
fallenden Wirkung die größeren Unkoſten für die Dünge⸗ 
mittel nicht mehr decken. Wir müſſen daher auch nach 
dieſer Richtung eine Berechnung anſtellen, wie weit ſich 
uns die Düngung bei den einzelnen Früchten rentiert, 
und werden daher die Unkoſten für die Düngung, die wir 
zu geben pflegen, zuſammenzählen und der vorausſicht⸗ 
lichen Ertragsſteigerung, die wir mit der Düngung zu 
erzielen hoffen, gegenüberſtellen. Wenn wir z. B. mit 
einer beſtimmten Kunſtdunggabe einen Mehrertrag von 
3 Zentner Körner erzielen, dieſe 3 Zentner aber nicht 
ausreichen, um den Dünger zu bezahlen, ſo werden wir 
dann die Gaben jo weit reduzieren müſſen, bis der Preis 
für den vorausſichtlichen Mehrertrag die Dungkoſten be⸗ 
zahlt. Wenn wir die Düngergaben z. B. auf die Hälfte 
reduziert haben, ſo werden wir dann mit den halben 
Düngerunkoſten, dafür aber mit einer Zweidrittel⸗ 
Annen LEJDZIWNE gegenüber der normalen Gabe rechnen 
nnen. . ; 

Was nun die einzelnen Nährſtoffe anbetrifft, fo 
möchten wir ſehr davor warnen, einſeitig zu dün⸗ 
gen und ſich vielleicht nur auf die billigſten Dünge⸗ 
mittel zu beſchränken, denn die einzelnen Nährſtoffe 
können ſich nicht ergänzen und müſſen in einem beſtimm⸗ 
ten Verhältnis der Pflanze zur Verfügung ſtehen. Die 
Düngung ſoll aber den Geldertrag einer Wirtſchaft ver⸗ 
beſſern. Nach dem Geſetz von dem abnehmenden Boden⸗ 
ertrage wird wiederum jener Nährſtoff die ſichtbarſte 
Wirkung zeitigen, der in der geringſten Menge im Boden 
vorhanden tit. In den überwiegend meiſten Fällen wird 
es der Stickſtoff ſein, weil er die größte Beweglich⸗ 
keit im Boden aufweiſt, daher am raſcheſten aus der 
Ackerkrume verſchwindet, und weil nur auf humoſen 
Böden ein natürlicher Stickſtoffvorrat im Boden vor- 
handen ift, während mineraliſche Böden meiſt ſtickſtoff⸗ 
arm find. Kali ift zwar weniger im Boden beweglich 
als Stickſtoff; trotzdem ergibt ſich auf den leichten Böden 
ſehr oft Kalimangel, jo daß wir nur auf guten abſorb⸗ 
. Böden Kali einſparen können. Aehnlich 
wie mit Kali verhält es ſich auch mit der Phosphor⸗ 
äure; wenn ſie auch im Boden wenig beweglich iſt 
und durch Kalk, Eiſen und andere mineraliſchen Beſtand⸗ 
teile leicht im Boden feſtgehalten wird, ſo ſind es ge⸗ 
wöhnlich recht ſchwerlösliche Formen, die nur teilweiſe 
von den Pflanzen ausgenutzt werden. Nur auf guten 
Böden, die wiederholt Stallmiſt erhalten, iſt die Wir⸗ 
kung der Phosphorſäure gering. Auf die Bedeutung 
des Kalkes für die Pflanzen, vor allem zur Bindung 
der überſchüſſigen Bodenſäure im Boden, haben wir 
ſchon ige eff Beſonders auf den leichten Böden 
tritt Bodenſäure leicht in Erſcheinung, weil ihr Puffe⸗ 
rungsvermögen gering ijt: Gekalkt muß an erſter Stelle 

zu ſäureempfindlichen Pflanzen werden. ; ż 

Wenn wir nochmals kurz zuſammenfaſſen, ſo werden 
wir die künſtlichen Düngemittel trotz der irtſchaftskriſe 
nicht völlig entbehren können. Wir werden ſie jedoch in 
den Grenzen der Rentabilität anwenden müſſen, die ſich 
wiederum nach der Höhe der Preiſe für die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkte richten wird. Natürlich müſſen wir 
aber auch mit der richtigen Anwendung der Düngemittel 
genau vertraut ſein, um eine möglichſt gute Wirkung zu 
erzielen. ; j ŻA i 3 

Es liegt aber nicht an der Stärke und den Un⸗ 
koſten für die Düngung allein, die beim Anbau einer 
Kulturpflanze in AO Ing gezogen werden müſſen, 
ſondern es muß der geſamte Aufwand ermittelt und dem 


Preiſe für das gewonnene Produkt gegenübergeſtellt 
werden, damit wir feſtſtellen können, ob ſich die E 
gung dieſer Produkte auch rentiert hat oder nicht. Nach 
dem Fundamentgeſetz von Prof. Brinkmann müſſen wir 


rzeu⸗ 


bei ſämtlichen Aufwandskonten die für unſere Wirtſchaft 
zuläſſige Betriebsintenſität feſtſtellen, gleichzeitig aber 
auch den höchſten Wirkungsgrad aller Produktionsmittel 
zu erreichen ſuchen. Wir wollen daher auch noch auf 
andere, wichtigere Produktionsfaktoren von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus kurz eingehen. i l 

Beim Kapitel Saatgut werden wir die Mus- 
gaben eher noch ſteigern müſſen als einſchränken. Dies 
wird vor allem für jene Wirtſchaften zutreffen, die noch 
altes, adgebautes und ſchlecht gereinigtes⸗Saatgut an: 
wenden. Denn beim Saatgut kommt es vor allem auf 
den äußeren Gebrauchswert, der durch ſorg⸗ 
fältige Reinigung erzielt wird, und auf den inneren 
Zuchtwert, der im geſunden, leiſtungsfähigen, aner⸗ 
kannten Saatgut zum Ausdruck kommt, an. Es wäre 
daher ein Sparen am unrechten Platze, wenn wir uns 
vor dieſen Ausgaben ſcheuen ſollten. Neben der Saat⸗ 
fr lee 1 wird jeder Landwirt auch die Sortenfrage 
ür ſeine Wirtſchaft löſen müſſen, wobei es aber nicht 
allein darauf ankommt, daß die Wachstumsbedingungen 
der Wirtſchaft der Sorte gut zuſagen, ſondern daß ſie 
auch den Marktanſprüchen, ſoweit ſie verkauft werden 
müſſen, genügt. i 
Ebenſo die Ausgaben zur Bekämpfung der 
ERA und tieriſchen 
Schädlinge werden ſich nicht vermeiden laſſen. Hier 
wird es darauf ankommen, daß wir jene Bekämpfungs⸗ 
mittel vorziehen, die am billigſten find, trotzdem aber 
denſelben Śwed erfüllen wie die teuren. Dem Leſer kann 


daher nur empfohlen werden, in Zweifelsfällen ſich Aus⸗ 


kunft über die zweckmäßigſten Bekämpfungsmethoden 


bei ſeiner Berufsorganiſation einzuholen. 


Nicht nur 1 ackerbautechniſchem, ſondern auch auf 
viehzüchteriſchem Gebiete laſſen ſich noch viele 
Erſparniſſe machen. Die bei der Ackerwirtſchaft ver⸗ 
tretenen Geſichtspunkte werden meiſtenteils auch hier 
maßgebend fein. Zwecks Riſikoherabſetzung werden wir 
uns nicht auf die Nutzung einer Tiergattung beſchränken, 
ſondern werden mehrere halten, ſoweit ſie eine Rente ver⸗ 
ſprechen. Die zu beachtenden züchteriſchen Maßnahmen 
bei der Zucht der einzelnen Haustiergattungen wollen 
wir hier übergehen und wollen uns lediglich mit der 
Aufzucht und Nutzung der Haustiere kurz beſchäftigen. 
Das Hauptkonto in der Viehnutzung machen wiederum 
die Futtermittel aus. Um auch hier zu ſparen, 
müſſen wir die erforderlichen Futtermittel nach Möglich⸗ 
keit in der eigenen Wirtſchaft erzeugen. Dabei wird es 
ſich weniger um eine Steigerung kohlehydratreicher, 
ſondern um einen verſtärkten Anbau eiweißrei ch er 
Futtermittel handeln, weil wir ſtärkereiche Fut⸗ 
termittel in der Form von Kartoffeln und Getreide ge⸗ 
wöhnlich genug haben. Denn auch bei der Fütterung 
kommt es auf die Einhaltung des richtigen Nährſtoffver⸗ 
hältniſſes, vor allem aber eines richtigen Verhältniſſes 
zwiſchen Eiweiß und Stärke im Futter an, weil die 
Stärke das Eiweiß nicht ergänzen kann und beide Nähr⸗ 
offe als unentbehrliche Nährſtoffe im Futter in be- 
immten Mengen vorhanden ſein müſſen. Ein ver⸗ 
N Futterbau wird aber gleichzeitig zur Entlaſtung 
es Getreidebaues führen, Arbeitsſpitzen abbrechen > 
e: 


ſich außerdem ſehr günſtig auf die Bodengare durch 5 
un 


ſchattung, Unkrautverdrängung, Bodenlockerung 
Stickſtoffanreicherung auswirken. ; 
Ferner wird es in der Viehzucht darauf ankommen, 
daß wir die Leiſtungsfähigkeit eines Tieres in den Vor⸗ 
dergrund ſtellen und dieſelbe auch bis zur Rentabilitäts- 
grenze ausnützen. Wir müſſen daher nur hochleiſtungs⸗ 
fähige Tiere holten und dürfen nicht vor Ausgaben zus 
rückſchrecken, die zur Hebung der Leiſtungen beitragen 
können. Denn wir dürfen unſer Vieh nicht als Dünger⸗ 


produzenten allein betrachten, weil ſich uns dann der 

Dünger viel zu teuer ſtellen würde. Das wirtſchafts⸗ 

eigene Futter muß nicht nur die Grundfutterration 

decken, ſondern auch einen beträchtlichen Teil des 

Leiſtungsfutters ausmachen und nur das fehlende Ei⸗ 

weiß ſoll in Form von eiweißreichen Kraftfuttermitteln 

zugekauft werden. Kraftfuttermittel werden an erſter 

Stelle für das Milchvieh in Frage kommen. Hier werden 

wir darüber wachen müſſen, daß wir mit der Steigerung 

der Kraftfuttermittel nur ſoweit gehen, ſoweit ſie durch 
den Mehrertrag an Milch noch gedeckt werden. Die Kon⸗ 
trolle der Rentabilität geſteigerter Gaben iſt gerade 
beim Milchvieh ſehr leicht durchzuführen. 
< Auch die Aufzucht und Maſt muß ſich weit⸗ 
gehendſt auf wirtſchaftseigenes Futter aufbauen. Das 
zu erſtrebende Ziel muß aber möglichſt raſch erreicht 
werden. Denn bei raſcher Aufzucht nutzen wir nicht nur 
die ſtarke Wachstumsenergie des Tieres in der Jugend 
aus, ſondern wir können es auch früher nutzen, während 
bei einer ſchnellen Maſt wir wiederum an Erhaltungs⸗ 
futter ſparen und das hineingelegte Kapital raſcher um⸗ 
ſetzen. Die Zucht von Tiergattungen, die ſich heute nicht 
rentieren, müſſen wir einſchränken und dieſe Tiere 
höchſtens für den eigenen Bedarf weiter züchten. 

Und nun kommen wir zur Ueberprüfung der be⸗ 
triebstechniſchen Seite. Wir müſſen feſtſtellen, welche 
Produkte ſich uns am beſten rentieren und in welchem 
für die Wirtſchaft zuläſſigen Umfange ſie erzeugt werden 
können. Durch Vergleich des Produktenpreiſes mit dem 
Aufwand werden wir uns eine evtl. Rente errechnen 
können. Wie weit wir die wichtigſten Betriebsmittel, 
wie Kunſtdung, Saatgut und Futtermittel anwenden 
ſollen, iſt ſchon erwähnt worden. Bei Gebäuden 
werden wir uns ſo lange es nur geht mit den vorhan⸗ 
denen zufrieden geben müſſen und werden nur in den 

dringendſten Fällen bauen. Bei Maſchinen hingegen 


teuer ſind und die wir nicht hinreichend innerhalb eines 
Jahres ausnutzen können. Angeſchafft müſſen aber vor 
allem jene Maſchinen werden, die entweder billiger 
arbeiten oder eine bedeutend beſſere Arbeit leiſten als 
es bei der Handarbeit der Fall iſt. 
Es bleibt nun noch ein Produktionsfaktor, der das 
Ausgabenkonto am ſtärkſten belaſtet, und das ift die 
Arbeit. Hier wird es notwendig ſein, die Arbeits⸗ 
berge und Arbeitstäler, ſoweit es ſich mit einer ratio⸗ 
nellen Wirtſchaft noch vereinen läßt, auszugleichen, da⸗ 
mit wir nicht gezwungen ſind, wegen der Arbeitsſpitzen 
; zu viel Arbeitskräfte auch in der arbeitsruhigen Zeit zu 
halten, was um jo mehr ins Gewicht fällt, als die 
: Arbeitsſpitzen ſich auf eine verhältnismäßig kurze Zeit 
im Jahr beſchränken. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
wird es vielfach angebracht ſein, den arbeitsintenſiven 
Hackfruchtbau zugunſten des arbeitsextenſiven Futter⸗ 
baues einzuſchränken, zumal durch den Anbau dieſer 
Früchte die Hackkultur nicht zurückgeht. Wir werden uns 
weiter überzeugen müſſen, wie weit menſchliche und 
tieriſche Arbeitskräfte ausgenutzt werden und ob wir 
nicht durcharbeitsſparende Maßnahmen und 
leiſtungsfördernde Lohnſyſteme mit weni⸗ 
ger Arbeitskräften auskommen könnten. Auch bei uns 
kann man immer wieder beobachten, daß die Anzahl der 
menſchlichen und tieriſchen Arbeitskräfte je Flächenein⸗ 
heit ſehr ſtark ſchwankt, ſelbſt wenn es ſich um Betriebe 
mit ähnlichen Boden⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſen han⸗ 
delt. Wie groß dieſe Belaſtung im Durchſchnitt bei uns 
iſt, iſt mir leider nicht bekannt. Nach reichsdeutſchen An⸗ 
gaben ſollen jedoch in einem intenſiven Hackfruchtbetrieb 
ein Pferd auf 10—11 Hektar und eine volle Arbeitskraft 
auf 77 —9 Hektar landwirtſchaftlich genutzter Fläche 
entfallen. Damit wir aber den Arbeitsbedarf für die 
einzelnen Früchte feſtſtellen und uns von der Rentabili⸗ 
tät eines landwirtſchaftlichen Produktes überzeugen 
können, iſt die Führung eines Arbeitstagebuches uner⸗ 


werden wir den Ankauf ſolcher Maſchinen vermeiden, die 
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läßlich. Denn auf Grund der Eintragungen im Arbeits- 
tagebuch können wir erſehen, wie weit das Arbeitskonto, 
das doch den höchſten Ausgabepoſten in der Wirtſchaft 
ausmacht, die einzelnen Produkte belaſtet. Nur wenn 
wir ſämtliche Aufwandkoſten kennen, werden wir eine 
einwandfreie Berechnung über die Rentabilität der land⸗ 
wirtſchaftlichen Produkte anſtellen können. So könnte es 
ohne weiteres vorkommen, daß wir auch die Arbeit bei 
einzelnen Früchten zu intenfip anwenden und daß wir 
mit einem geringeren Arbeitsaufwand einen höheren 
Reinertrag erzielen könnten, weil der Mehrertrag durch 
den Mehraufwand nicht gedeckt wird, ähnlich wie es bei 
den Dünge⸗ und Futtermitteln der Fall ſein kann. Es 
wird ſomit nicht nur der Arbeitserfolg, ſondern auch die 
Arbeitsintenſität in einer jeden Wirtſchaft einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf den Reinertrag ausüben. 

Es kommt aber nicht nur auf eine billige Erzeugung 
eines landwirtſchaftlichen Produktes an, ſondern dieſes 
Produkt muß auch möglichſt preiswert verkauft werden. 
Einen beſſeren Preis werden wir aber nur dann er⸗ 
zielen, wenn wir dem Käufer die Ware begehrenswert 
machen. Die Wiſſenſchaft ſpricht von einem Dien ft am 
Kunden. Wir müſſen nicht nur erſtklaſſige Qualitäts⸗ 
ware erzeugen, ſondern auch den Anſprüchen des Ver⸗ 
brauchers weitgehendſt gerecht werden. In dieſer Hinſicht 
ſteckt aber unſere Landwirtſchaft noch in den Kinder⸗ 
ſchuhen. So werden z. B. ſelbſt in der Großſtadt Poſen 
immer wieder die ſchlechteſten Futterkartoffeln als 
Speiſekartoffeln verkauft, im Speck kann man nur allzu 
oft Fiſchmehlgeſchmack wahrnehmen, beim Einkauf von 
Geflügel muß man ſich vorſehen, daß man nicht auf einen 
alten ausgedienten Veteranen hineinfällt, und der Aus⸗ 
druck „Trinkeier“ iſt hier noch völlig unbekannt. Auch 
die Milch iſt nicht ſo beſchaffen, daß ſie den Appetit des 
Konſumenten anregen könnte, trotzdem der hier gezahlte 
Milchpreis von 34 Goſchen zu einer beſſeren Qualität 


anreizen ſollte. Von einem Dienſt am Kunden können 


wir daher bei uns noch nicht ſprechen. Im Gegenteil 
untergräbt der Landwirt ſelbſt die Aufnahmefähigkeit des 
Marktes, weil er ſehr oft nur Mißtrauen beim Ver⸗ 
braucher für eine Ware durch unreelle Belieferung weckt. 
Denn die ſchlechte Qualität einer Ware läßt ſich nicht 
immer mit dem Auge feſtellen und der Konſument ſucht 
ſich gegen einen Reinfall dadurch zu ſchützen, daß er den 
Verbrauch der Ware auf ein Minimum einſchränkt. 
Reellität iſt daher auch eine der Grundbedingungen für 
eine Steigerung des Verbrauchers und für einen dauern⸗ 
den Abſatz einer Ware. ; - 
Weiter muß ſich der Landwirt auch für die Mart te 
verhältniſſe intereſſieren. Er muß willen, welche 
Produkte, zu welcher Zeit und in welchem Umfange be⸗ 


gehrt werden, wann ſie die beſten Preiſe bringen uſw. 


Dazu gehört eine ſehr genaue Kenntnis und Beobachtung 
des Marktes. Hier gelten ganz beſonders die Worte: 
„Sich regen, bringt Segen“. Denn oft iſt es dem Land⸗ 
wirt gar nicht unbekannt, wo er Geld verdienen könnte, 
aber eine kleine Umſtellung macht wieder mehr Arbeit 
und verlangt eine größere geiſtige Regſamkeit. Der Land⸗ 
wirt bleibt daher nicht ſelten bei ſeiner alten Wirtſchafts⸗ 
weiſe, weil ſie für ihn bequemer iſt. Schließlich muß der 
Landwirt auch an eine Organiſation des Abſatzes den⸗ 
ken, weil er nur auf dieſe Weiſe den die Ware gewöhnlich 
ſehr verteuernden Zwiſchenhandel ausſchalten kann, weil 
er ſich dadurch neue Abſatzmärkte erſchließen kann und 
einer Vereinheitlichung und Qualitätsverbeſſerung der 
Ware näher kommt. 

Dieſe ſkizzenhaften Ausführungen können nicht Au⸗ 
ſpruch auf Vollſtändigkeit erheben. Der Landwirt ſoll durch 


ſie lediglich angeregt werden, daß er nicht blindlings ſparen 
darf, ſondern ſich ſtets überlegen muß, wo und in welchem 
Umfange das Sparen angebracht iſt. ' 

Ordnung und Klarheit vermehrt die 

Luſt zu ſparen und zu erwerben. 
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(JFortſetzung von Seite 802) 

Verbände ſtatt, an das ſich eine rege Ausſprache anſchloß, 
zu der auch eine ganze Anzahl Molkereifachleute aus der 
Provinz erſchienen war. 

Nachdem Herr Dipl. Landwirt Heuer im Namen der 
veranſtaltenden Verbände die Erſchienenen begrüßt und den 
Prüfern, vor allem den Herren, die die weite Reiſe von Deutſch⸗ 
land nicht geſcheut hatten, den Dank für ihre Mühe ausge⸗ 
ſprochen hatte, gab Herr Dipl. Landwirt Teichmann das 
Ergebnis der Prüfung bekannt. Von den rechtzeitig einge⸗ 
ſandten Proben wurden 3 mit 20 Punkten, 5 mit 19 Punkten, 
15 mit 18 Punkten, 5 mit 17 Punkten bewertet und 15 waren 
ſchlechter. 

Und zwar wurden mit 20 Punkten bewertet die Proben 
der Molkereien: Wilhelmsau, Owieſchön und Lettberg; mit 
19 Punkten die Butter der Molkereien Neutomiſchel, Janken⸗ 
dorf, Stolno, Mogilno, Martinsau; mit 18 Punkten die Butter 
der Molkereien: Marienbronn, Drzyeim, Exin, Glücksburg, 
Libau, Mietſchiſko, Oſniſchewko, Pinne, Schroda, Samter, 
Wongrowitz, Kludſin, Mauche, Alswede und Lettberg (un⸗ 
geſalzen): mit 17 Punkten die Butter der Molkereien: Grützen⸗ 

5 dorf, Koſtſchin, Neupaulsdorf, Owieſchön (geſalzen) und 
5 Janowitz. 

Der heutige Ausfall der Butterprüfung war ganz erheb⸗ 
lich beſſer als der der Herbſt⸗Butterprüfung 1929 und etwas 
beſſer als der der Herbſt⸗Butterprüfung 1928. Die Ergeb⸗ 
niſſe waren nämlich: 


Herbſt⸗Butterprüfung 1928 
Herbſt⸗Butterprüfung 1929 


Herbſt⸗Butterprüfung 1930 | 7% % 5% Ie 85%, 


Im Vergleich 
Jahres 1930 war das Ergebnis der Herbſt⸗Butterprüfung 
erheblich beſſer als die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Butter⸗ 
prüfung. Die Ergebniſſe waren folgende: 


Frühjahrs⸗Butterprüfung 1930 
Sommer⸗Butter⸗Prüfung 1% 
Herbſt⸗Butterprüfung 19 


s Wie alljährlich im Herbſt, fand auch diesmal eine Preis⸗ 
S verteilung ſtatt, welche die Ergebniſſe ſämtlicher drei Prüfungen 
s des Jahres berückſichtigt, und zwar werden Preiſe für folgende 
Leistungen zuerkannt: den erſten Preis erhalten Molkereien, 
die alle drei Prüfungen beſchickt und insgeſamt mindeſtens 
56 Punkte erreicht haben; den zweiten Preis erhalten Molke⸗ 
reien, die alle drei Prüfungen beſchickt und insgeſamt 54 oder 
55 Punkte erreicht haben. Ferner erhalten diejenigen Molke⸗ 
reien, die alle drei Prüfungen beſchickt, insgeſamt 52 oder 
53 Punkte erreicht und bei keiner Prüfung ſchlechter als mit 
16 Punkten abgeſchnitten haben, ein Diplom. 

Auf Grund dieſer Prüfungsbeſtimmungen konnte der erſte 
Preis (vergoldete Plakette) der Molkerei Wilhelmsau (58 Punk⸗ 
te), Lettberg (57 Punkte) und Owieſchön (56 Punkte) erteilt 
werden. i 

„Den zweiten Preis (ſilberne Plakette) erhielten die Molfe- 
reien Kludſin (55 Punkte) und Mogilno (54 Punkte). 

Ein Diplom erhielten die Molkereien: Marienbronn, 


bg Punkten und Ofnifcherofo, Stolno, Neupaulsdorf mit je 
bee Punkten. Außerdem erhielten die Verwalter bzw. Direktoren 


im Monat September eine 


im Monat Auguſt d. Is. (September 1929 hatten die⸗ 
lelben Molkereien eine Einlieferung von 9.10943 


JJ 4553208 Pr 
den dergangenen Butterprüfungen des ż >= 
Durchſchnittspreiſe von 25,8 Groſchen pro Kilogramm 


Glücksburg, Libau, Jankendorf, Wongrowitz, Mauche mit je 


. Molkereien, die den erſten oder zweiten Preis ere 
hielten, Ehrenpreiſe als perſönliche Anerkennung. 
An der nun folgenden e ek beteiligten ſich die 
ee Wernike⸗Breslau, Krauſe⸗Mogilno, Mülder⸗Breslau, 
iegmann⸗Rybno, Prof. Habermann⸗Bentſchen, Reetz⸗Berlin 
und Hatje⸗Rogaſen. ; 25 

Herr Molkereidirektor Wernike⸗Breslau führte aus, daß SZĄ 
die techniſche Bearbeitung der Butter bei 95%, der zur Prüfung i 
ausgeſtellten Proben muſtergültig und einwandfrei wäre, doch 
warnte er vor zu hohem Paſteuriſieren, da hierbei leicht ein 
Kochgeſchmack entſtehen könne. Ferner betonte er, daß bei 
reichlichem Wechſel der Reinkulturen und peinlichſter Berück⸗ 
ſichtigung bei Anwendung der Säurewecker, auch in der Rüben⸗ 
fütterungs⸗Periode noch eine ziemlich erſtklaſſige Butter her⸗ 
geſtellt werden könne. 

Herr Mülder⸗Breslau betonte ebenfalls, daß der Koch⸗ 
geſchmack als Butterfehler anzuſehen ſei, der eigentlich nur in 
Sachſen nicht weiter beanſtandet wird. ; 

Herr Prof. Habermann von unſerer Butterkontrollſtation 
in Bentſchen machte ſehr intereſſante Angaben über ſeine Er⸗ 
fahrungen bei der Butterkontrollſtation und konnte auch heute 
wieder feſtſtellen, daß die Butter, die bei der heutigen Prüfung 
gut abgeſchnitten hatte, auch bei ſeinen chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungen dasſelbe zeigt. Außerdem wurden noch Abſatz⸗ und 
Qualitätsfragen eifrig erörtert. = 

Im Namen der veranſtaltenden Verbände 


Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Poleu. 


Die Tätigkeit der Molkereigenoſſenſchaften 

im Monat September 1950. f 
Die Molkereigenoſſenſchaften beider Verbände hatten 
Milcheinlieferung von 
10 773 484 Kilogramm gegenüber 10 802 101 Kilogramm 


Kilogramm Milch ttgehalt betrug durchſchn 


Von der Milch wurden 704 052 Kilogramm zun 


gegen 26,25 Groſchen im Vormonat friſch verkauft. Der 
höchſte Preis für Friſchmilch war 30 Groſchen, der 
niedrigſte 18 Groſchen. Außerdem wurden 178 970 Kilo⸗ 
gramm zum Durchſchnittspreiſe von 24 Groſchen pro Kilo⸗ 
gramm verſandt. 


Die Butterproduktion betrug 368 961 Kilogramm 
gegen 375 039 Kilogramm im Vormonat (September 
1929: 300 331 Kilogramm). Davon wurden 46 427 Kilo- 
gramm zum Durchſchnittspreiſe von 4,73 Zloty pro Kilo⸗ 
gramm an die Lieferanten zurückgegeben. Am teuerſten 
wurde den Lieferanten die Butter mit 5,40 Zloty, am 
billigſten mit 4,20 Zkoty berechnet. 


Im Inlande verkauft wurden 124 607 Kilogramm. 
Der Durchſchnittspreis betrug im Großhandel 4,35 Zloty 
pro Kilogramm gegen 4,80 Zloty im Vormonat (Sep⸗ 
tember 1929: 6,58 Zloty). Der höchſte Preis war 
5,20 Zloty, der niedrigſte 4,30 Zloty pro Kilogramm. 
Im Kleinhandel wurde für die Butter im Durchſchnitt 
5,03 Zkoty erzielt. h 


Exportiert wurden 198 096 Kilogramm Butter nach 
Deutſchland, 30 823 Kilogramm nach anderen Ländern 
(Danzig, England, Schweiz), im ganzen alſo 228 919 
Kilogramm gegen 226540 Kilogramm im Vormonat 
(September 1929: 196 872 Kilogramm). Der Durch⸗ 
ſchnittspreis für Exportbutter war 4,70 Zloty gegen 
4,79 Zloty im Vormonat (September 1929: 6,69 Zloty). 
Der höchſte Preis für Exportbutter war 5,18 Zloty, der N 
niedrigſte 4 Zloty pro Kilogramm. E 
Gezahlt wurde von denjenigen Molkereien, welche 
unentgeltlich 70—90 Prozent Magermilch 50 W schen 
5,08 Groſchen für das Fettprozent, gegen 4,99 Groſchen 


im Vormonat (September 1929: 6,82 Groſchen). Liefe⸗ 
tragten, welche Magermilch in der Molkerei zurückließen, 
bekamen dieſe mit durchſchnittlich 3,4 Groſchen pro Kilo⸗ 
gramm extra vergütet, ſo daß derjenige, der keine Mager⸗ 
milch zurücknahm, 18,87 Groſchen für das Liter Milch 
erhielt. Der höchſte Milchpreis war 6,1 Groſchen, der 
niedrigſte 4,5 Groſchen für das Fettprozent. 

Diejenigen Molkereien, die keine Magermilch unent⸗ 
geltlich zurückgaben, zahlten durchſchnittlich 5,54 Groſchen 
für das Fettprozent gegen 5,67 Groſchen im Vormonat 
(September 1929: 7,73 Groſchen), das ſind 17,78 Groſchen 
für das Liter Milch. Lieferanten, welche Magermilch 
haben wollten, mußten dieſe mit durchſchnittlich 3,5 Gro⸗ 
ſchen pro Kilogramm bezahlen. Der höchſte Milchpreis 
war bei dieſen Molkereien 6 Groſchen, der niedrigſte 
5 Groſchen für das Fettprozent. 

Verkäſt wurden 103 348 Kilogramm Vollmilch und 
907 095 Kilogramm Magermilch. Verkauft wurden 
10 539 Kilogr. Vollfettkäſe zum Preiſe von 3,08 Zkoty 
pro Kilogr. 2339 Kilogramm Halbfettkäſe zum Preiſe 
von 1,86 Zloty pro Kilogramm, 2457 Kilogr. Magerkäſe 
zum Preiſe von 0,75 Zloty pro Kilogramm und 84 147 
Kilogramm Quark. Der Quarkpreis betrug 0,38 Zloty 
gegen 0,46 Zloty im Vormonat. Der höchſte Quarkpreis 
war 0,60 Zloty, der niedrigſte 0,20 Zloty pro Kilogramm. 

Sbiger Bericht ijt aus den von 50 Molkereien recht⸗ 
zeitig beantworteten Fragebogen zuſammengeſtellt. 

Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 
Verband landw. Genoſſenſchaften in Weſtpolen. 


ſich auch hier um vereinbarte Verzugszinſen für Warenkredite 
handelt. : 


; Bekanntmachungen 


Stellen vermittlung. 
Der Verband für Handel und Gewerbe e. V., 
Poznan, ul. Skosna 8, ſucht Stellung für fols 
gende Perſonen. 

Bilanzſicherer Buchhalter, Korreſpondent, Re Nüllergeſelle 
Buchhalter, Hofverwalter, Diener, Chauffeur, üllergeſelle, 
ORW Molkereiverwalter, Gärtnergeſelle, Heizer oder 
Schloſſer, Ziegelbrenner, Forſtlehrling, Arbeiter, Landwirt. 


| Allerlei Wiſſenswertes 


Auf: und Untergangszeiten von Sonne und Mond 
3 vom 2. bis 8. November 1930 


Sonne Mond 
Ta 0 

a Aufgang | Untergang | Aufgang Untergang 

2 6.50 16,28 15, 5 2, 3 

3 GL 16,26 15,34 3,15 

4 1550) 16,24 15,44 4,27 

5 7, 5 16,22 15,54 5,44 

6 test 16,20 16, 8 7, 4 

7 1,298 16,18 16,28 8,27 

8 7,10 16,17 16,56 9,51 
e 
mſtehen, die 


wenn auf Ihrem Acker noch jetzt Maſchinen und Geräte heru 


nicht mehr gebraucht werden, herein damit! Reinigen, reparieren und dann 


| Reht und steuern | 


zum Gewerbeiteuergejek- 
„Verzugszinſen, die von Käufern der Ware für Nichte 
Hahlung des kreditierten Kaufpreiſes im vereinbarten Ter- 
min erhoben werden, ſind nicht ein Teil des ſteuerpflichtigen 

AUmſatzes.“ ; 8 

(Urteil des Oberſten Verwaltungsgerichts L. R. 1570/8 
in Sachen der Klage der A. G. Lubelſki Syndykat Rolniczy 

in Lublin.) ; > 
Obigen Rechtsgrundſatz ſrellte das Oberſte Verwaltungsgericht 
auf, wobei es von der Vorausſetzung ausging, daß die Verzugs⸗ 
zinſen weder rechtlich noch wirtſchaftlich genommen ein Teil des 
Gegenwertes für die verkaufte Ware ſind, denn ihr Weſen iſt 
andersartig u. zw. ſind ſie eine Entſchädigung für den Verzug des 
Schuldners, die von dem genannten Gegenwert ganz unabhängig 
iſt. Es kann auch keine Rede davon ſein, daß die Eingänge aus 
Verzugszinſen das Ergebnis beſonderer Handelsgeſchäfte wären. 
Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß die erwähnten Zinſen mit dem die 
Steuerpflicht begründenden Verkaufsgeſchäft in Verbindung ſtehen. 
Die endgültigen Kaſſenerfolge des Geſchäfts umfaſſen für den 
Verkäufer auch den Eingang aus Verzugszinſen, aber ein ſolcher 
Zuſammenhang kann allein die Einrechnung einer gewiſſen Ein⸗ 
nahme in die Veranlagungsgrundlage noch nicht begründen, denn 
das Geſetz ſtellt keineswegs als Maßſtab für den Steuerumſatz 
die tatſächlichen Kaſſenerfolge auf. Sonſt würde es nicht gleich⸗ 
ſtellen den Verkauf gegen Barzahlung mit Kreditgeſchäften, deren 
Ergebniſſe ſich noch nicht bei Ausführung des Geſchäfts, ſondern 
edt bei Bezahlung des Kaufpreiſes äußern, hinſichtlich der Zeit 
alſo jogar anderen Zeiträumen angehören können, als dem, der die 
Grundlage der Berechnung des Umſatzes und der Steuer bildet. 
(Mitgeteilt von Gazeta Handlowa Nr. 243 vom 21. 10. 1930.) 
= Anmerkung: Obige Entſcheidung muß auch ſinngemäß 
auf die vereinbarten Kontokorrentzinſen anzuwenden ſein, da es 


in den Maſchinenſchuppen! 


Zuckerkampagne in Polen. 
Mit der neuen Zuckerkampagne iſt bereits begonnen worden. Sie 


wird ſich wegen Einſchränkung der Zuckerproduktion um etwa 6 bis 


6,3 Millionen dz Rüben in einem geringerem Ausmaße bewegen als im 
vergangenen Jahr. 


Einfuhr von Milchpulver nach polen. 

Die inländiſche Produktion an Milchpulver deckt nicht den Inlands⸗ 
bedarf, ſodaß noch betrüchtliche Mengen eingeführt werden müſſen. Im 
Jahre 1928 wurden nach Polen 4 213 dz Milchpulver für 1 595 000 zł 
eingeführt und 10 dz für 2000 zł ausgeführt. Im Jahre 1929 betrug 
die Einfuhr 4978 dz für 1 676 000 zł, ſomit um 765 dz mehr als im 
Vorjahr. Im Jahre 1928 wurden 74,7% der ganzen polniſchen Ein⸗ 
fuhr aus Holland, im Jahre 1929 76,6% eingeführt. Im erſten Halb⸗ 
jahr des Jahres 1929 wurden nach Polen 2 766 dz, im Jahre 1930 in 
derſelben Zeit 1867 dz eingeführt. Die Einfuhr verringerte ſich ſomit 
um 900 dz. Y 


Butterausfuhr aus Polen im erſten Halbjahr Id. Is. 
Polen exportierte in dieſem Jahre 46 570 dz für 24 268 000 zł, 
gegenüber 55 000 dz für 32 268 000 zł im vergangenen Jahr. Der 
Durchſchnittspreis für 1 dz Butter war in dieſem Jahr um 70—80 zł 
niedriger als im vergangenen Jahre. Die Hauptabnehmer für polniſche 
Butter find Deutſchland, Belgien, Däuemark, Oeſterreich und England 


5 Volkshochſchulkurſus. 

Es wird noch einmal darauf hingewieſen, daß im Volkshoch⸗ 
ſchulheim in Dornfeld am 4. November ein viermonatlicher Kur⸗ 
ſus für junge Männer beginnt. Trotz der wirtſchaftlich ſchweren 
Lage ſollten alle die, die 4 Monate ſich frei machen können, ſolch 
einen Kurſus zu beſuchen, ſich nicht entgehen laſſen. Es iſt eine 
ſeltene und wertvolle Gelegenheit, ſich mit dem auszurüſten, was 
ein Menſch im Leben braucht, um mit klarem Urteil und mit 
feſtem Willen den Platz auszufüllen, an den er geſtellt iſt. Alle 
Fragen des Berufslebens, der Familie und der Ehe, der ſtaats⸗ 


bürgerlichen Rechte und Pflichten, des Volkstums und des 
Glaubens werden gründlich durchgearbeitet und befähigen den, 
der mit Eifer während des Kurſus arbeitet, oft eine führende 
Stellung in ſeinem eigenen Lebenskreis einzunehmen. Mit allen 
Fragen des äußeren und inneren Lebens, die uns bewegen, wer⸗ 
den durchgeſprochen. Auch iſt Gelegenheit, etwaige Lücken früherer 
Schulbildung auszufüllen. Jeder junge Mann vom 18. Lebens⸗ 
jahre an, ob ledig oder verheiratet, kann am Kurſus teilnehmen. 
Der geſamte Kurſus koſtet einſchließlich Wohnung und Verpfle⸗ 
gung im Heim, Schulgeld uſw. 260 Zloty, Minderbemittelten 
können auf Anſuchen auch Stipendien gewährt werden. Wegen 
Mangel an Geld ſoll niemand dem Kurſus fernbleiben. Auskunft 


erteilt gern die Leitung des Volkshochſchulheims in Dornfeld 
(p. Szezerzec foto Lwowa). 


| Fragekaſten und meinungsaustauſch | 


Heuer Betriebsſtoff für Benzin-, Benzolmotore 
und Automobile. 

Dem Beiſpiele vieler anderer Länder folgend, iſt nun auch 
unſere Spiritusmonopolverwaltung dazu übergegangen, Gemiſche 
von Benzin und Benzol mit abſolutem Alkohol zum Betriebe von 
Motoren herzuſtellen. Bei der ſtetigen Zunahme der Motoren 
als Kraftantrieb drängt ſich unwillkürlich der Gedanke auf, daß 
die Erdöle in abjehbarer Zeit dem Bedarf nicht mehr genügen 
können und beizeiten an Erſatzſtoffe gedacht werden muß, damit 
nicht durch Verteurung der Betriebsſtoffe unangenehme Weber- 
raſchungen eintreten. Schon in der Vorkriegszeit wurden ſeitens 
der Spiritusbrennereien und ihrer Organiſationen Verſuche an⸗ 
geſtellt, die Motore mit reinem Spiritus oder mit Gemiſchen von 
Spiritus und Benzin zu betreiben. Jedoch kamen dieſe Verſuche 
nicht recht vom Fleck, weil der verwandte Spiritus infolge ſeines 
Waſſergehalts von 6—8 Prozent Schwierigkeiten beim Betriebe 
verurſachte und ein Anroſten des Zylinders eintrat, wenn nicht 
ſorgfältige Beſeitigung der Waſſerreſte dadurch veranlaßt wurde, 


zin oder Benzol gearbeitet wurde 2 


daß zum Schluß des Betriebes etwa 10 Minuten mit reinem Ben⸗ 


Nachdem es aber durch eine ganze Reihe von patentierten 


Verfahren gelungen ift, abſoluten Alkohol aus dem Spiritus preis- 
wert herzuſtellen, ſind die Schwierigkeiten bei den Miſchungen ge⸗ 
ſchwunden, welche auch darin beſtanden, daß bei Kältegraden eine 
Entmiſchung von Spiritus und Benzin reſp. Benzol eintrat, ſo daß 
die Motore nicht in Gang zu bringen waren. Unſere Monopol⸗ 
verwaltung vertreibt nun 2 Arten von Gemiſchen durch die Fa. 
Polmin, Poznan, sw. Marcin 18. Erſtens Traktorenbetriebsſtoff 
für Motorpflüge und ſonſtige Antriebsmotore, zweitens einen 
Yutobetriebsitoff. Der 


Während der Traktorenbetriebsſtoff aus 80 Prozent abſolutem 
Alkohol und 20 Prozent Benzin beſteht, und je Kilogramm 65 gr 
koſtet, gegenüber einem Preiſe von 1,05 Zloty für das Kilogramm 
Schwerbenzin, beſteht die Automiſchung aus 30 Prozent abſolutem 
Alkohol und 70 Prozent Autobenzin. Der Preis für die Auto⸗ 
miſchung gleicht dem Benzinpreiſe. Beide Gemiſche haben den⸗ 
jelben Krafteffekt und Verbrauch wie bei Betrieb mit Benzin, 
Benzol oder Schwerbenzin allein, haben aber den Vorteil, daß ſie 
weniger Oelkohle am Kolben abſetzen. Bei ihrer Verwendung 
muß natürlich, wie bei allen Betriebsſtoffen, eine Beimiſchung von 
Waſſer ſorgfältig vermieden werden. 


Nicht nur die Brennereibetriebe, ſondern die geſamte kar⸗ 
toffelbauende Landwirtſchaft hat das größte Intereſſe daran, den 
Verbrauch dieſer beiden Miſchungen zu fördern, denn je mehr die 
landwirtſchaftlichen Brennereien herſtellen dürfen, um den Bedarf 
an abſolutem Alkohol für dieſe Miſchungszwecke zu decken, um ſo 
mehr Kartoffeln werden der preisdrückenden Ueberproduktion auf 
dem jonitigen Kartoffelmarkte entzogen. Im Allgemeinintereſſe 
liegt es aber, mit den natürlichen Erdölvorräten, wie mit dem 
durch das Krack⸗Verfahren aus Kohle erzeugten Benzin⸗Deſtillaten 
möglichſr haushälteriſch umzugehen, und das tun wir, wenn wir 
den Verbrauch von abſolutem Alkohol nach Möglichkeit fördern, 
denn in dem Alkohol, den wir aus Stärke reſp. Zucker herſtellen, 
haben wir eine ſchier unerſchöpfliche Kraftſtoffquelle, die dem 
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Sonnenlicht entſpringt, und deren Steigerung der Ergiebigkeit 
uns keine Schwierigkeiten macht. Die Steigerung der Spiritus⸗ 
produktion in den landwirtſchaftlichen Brennereien iſt aber aus 
dem Grunde von beſonderer Wichtigkeit, weil es dadurch gerade 
den leichteſten Böden ermöglicht ift, die Eiweißproduktion, welche 
auf den leichten Böden ſo ſehr erſchwert, und um ſo mehr erwünſcht 
iſt, zur Hebung der Produktion eines wertvollen Stalldüngers zu 
ſteigern und eine günſtige Ernährung des Viehbeſtandes zu för⸗ 
dern zwecks Milch und Fleiſcherzeugung. 


Ich halte es daher für unbedingte Pflicht eines jeden Land. 
wirts, der mit Exploſionsmotoren arbeitet, dieſe neuen Betriebs⸗ 
ſtoffe zu verſuchen. Vielfach können die Motore ohne jede Ver⸗ 
änderung benutzt werden, teilweiſe wird aber eine Auswechflung 
der Düſen notwendig, und zu Anfang des Betriebes bis zu ge⸗ 
nügender Erwärmung, ſowie die letzten 5—10 Minuten der Arbeit 
muß der Motor mit Benzin oder Benzol angetrieben werden. 
Dann iſt eine Schädigung des Motors ausgeſchloſſen. Der Preis⸗ 
unterſchied zu Gunſten der Alkoholkraftſtoffe muß jeden rechnenden 
Menſchen zum Uebergang zu dieſen Betriebsſtoffen veranlaſſen, 
ſelbfr wenn Maſchiniſten und Chauffeure auf Grund früherer 
ſchlechter Erfahrungen ſich dagegen ſträuben. Ein Verſuch wird 
Sie davon überzeugen, daß Ihr Vorurteil nach Verwendung von 
abſolutem Alkohol für diefe Kraftſtoffe nicht mehr begründet iſt. 

Bei Motoren, die nur einen Betriebsſtofftank haben. muß ein 
kleinerer Tank für Benzin oder Benzol eingebaut werden, der dann 
zum Anlaſſen und zum Betriebsſchluß durch Umſtellung der Hähne 
den Betriebsſtoff liefert. 

Alkohol als Benzinzujag it ein bewährtes Antikloſchmittel 
das die Motore ſchont. H. Bitter, Nagradowice. 


Anmerkung der Maſchinen⸗Beratungs⸗Abteilung. 


Verſuchsergebniſſe über die Verwendung der neuen Traktoren⸗ 
miſchung habe ich von „Polmin“ bisher noch nicht erhalten 
können. 


Bei ſolchen Traktoren, welche für den Verbrauch von Petro⸗ 


eum bereits eingerichtet ſind (Doppeltank aute Vorwärmung, 
beſonderer Vergaſer), wird die Traktorenmiſchung ohne weiteres 
zu verwenden fein. Vielleicht unter Verwendung einer etwas 


größeren Düfe, alſo bei allen Amerikanern, bei der Stockraupe 
und bei dem W. D.⸗Motorpflug mit Doppelvergaſer. 

Bei Motoren mit einfachen Vergaſern, die bisher für Benzin 
eingeſtellt waren, ſind die Düſen des Vergaſers zu vergrößern, 
es ift ferner eine beſſere Vorwärmung des Vergaſers und der An- 
ſaugeluft zu ſchaffen und ein Hilfsbehälter für Anlaßbenzin an⸗ 
zubringen. Vielleicht iſt auch der Zündzeitpunkt zu verändern. 

Der Verbrauch wird bei den bisherigen Petroleummotoren 


um 0—10 Prozent, bei den Benzinmotoren um 10—20 Prozent 


größer ſein. Vor allem iſt darauf zu achten, daß erſt bei heißem 
Motor von Benzin auf die Traktorenmiſchung umgeftellt wird, 
daß ſtets alle Zylinder gut arbeiten und daß die Zylinder dicht 
ſind. Dieſes alles erkennt man daran, daß das Schmieröl in glei⸗ 
cher Menge verbraucht wird wie bisher und daß es auch nicht 
dünner wird, ſonſt gibt es Beſchädigungen an Zylindern und 
Lagern. ; 
Die Motorführer ujw. müſſen beſonders darauf hingewieſen 
werden, daß dies Spiritusgemiſch ſehr giftig iſt, Blindheit oder 
Tod ſind beſtimmt die Folgen des Trinkens. 

Auch beſteht bei einer Verwendung zum Leuchten in Lampen 
eine ſtarke Exploſionsgefahr. 

Maſchinenberatungs⸗Abteilung der Welage. 
Geſchke. 


| Fachliteratur | 


S Jedermanns Lexikon, in zehn Bänden, mit über 350 teils 
farbigen Tafeln, Landkarten und ſtatiſtiſchen Darſtellungen. 
Erſter Band A — Bildha, Verlagsanſtalt Hermann Klemm A. G., 
Berlin⸗Grunewald, 1929. — Dieſes Lexikon reiht ſich würdig an 
die neuerſchienenen Lexikonausgaben der letzten Zeit an. Es iſt 
zwar etwas beſcheidener ausgeſtattet und hat auch etwas kleinsten 
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Druck als die großen Ausgaben, füllt aber gerade dadurch eine 
Lücke aus, daß es wegen ſeiner Billigkeit vor allem für jene Kreiſe 
beſtimmt iſt, die nicht viel Geld, wie es die großen Ausgaben koſten, 
zu einem Lexikon anlegen können. Die letzten Bände dieſes Lexi⸗ 
kons ſollen ſchon in der allernächſten Zeit erſcheinen, ſo daß die 
Benutzung des ganzen Lexikons ſchon jetzt möglich ſein wird. 
Eine Anſchaffung dieſes Lexikons kann daher nur beſtens 
empfohlen werden, zumal der Geſamtpreis nur 67,50 Mk, beträgt. 


| Marit- und Börſenberichte | 


Geldmarkt. 


Kurſe an der Poſener Börſe vom 28. Oktober 1930. 
Bank Zwiazku 40% Poſ. Sd Kon⸗ 


1. Em. (100 zł) — — 21 vertier.⸗Pfobr. 38.50 9% 
Bk. ANA (100 zł) 4% Bo. Pr.⸗Anl. Bota 
10000 155.— zł Z Stücke —.— %, 
H. Genie L 2l-Eim. „Roggenrentenbr. der 3 
IE TEEN —.— zł ol Edſch, p. dz: . .. 18.259 


(50 
Herzfeld⸗ 5077 RZE 8% Dollarrentenbr. d. Pos. 


Em. (50 zł) . —.— 21] Landſch. v. 100 Doll. 93.50 zł 

At: ⸗Wronkil. =v Gm. j 8% Amortiſatious⸗ 

(100 zł) . „s. „ e ——zł| Śollarpfandbriefe . . ——z 

Dr. Tomar May I. Em. 50% Dollarprämienanl. 

(60 2)h)))9 . . . —— 2 Ser. II (Stck. zu5$)(27.10.) 58.50 zł 

Unia a Em. (100 zł) —— ZI | 4% präm.⸗Juveſtierungs⸗ 

Akwawit (250 zł) —.— 2 anleihe (alte) . . . . 103.50 2 
Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 28. Oktober 1930. 
SH CEA AN L Dollar = Zi . . «. « 8.912 

A 10.). . .. 104—103.75 |1 Pfd. Sterling = 21. 43.33 

5% Konvent. Anl. ; 48.— 0 jów. Franken = zł 173..3 

100 franz. Franken = zł 35.— 100 holl. GD. =zł . . . 359.30 

100 öft. Sttlig. =, 125.76 '100 tih. Kr. 214. . 26.45 
Distontja der Bank Polſti 7¼% 

Kurſe an der Danziger Börſe vom 28. Oktober 1930. 
1 Doll. - Dang. Guld. (30. 9.) 5.146 100 głoty = Danziger 
1 Pfd. Stlg. = Dang. Gld. 25.00 Gf 57.67 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 28. Oktober 1930. 
100 Z: Gulden — dtſch. Auleiheablöſungsſchuld nebſt 
e 5 169.10 Ausloſungsrecht f. 100 Rm. 
idm, Maj = 1— 20000 dtſch. Mk. . . 271.25 


81.475 Bnteienustofungsfegutd ohne 
pi EU 100 Rm. 
= dtſch 6.40 


m SM 
1 engl. d = dł 
12 pln ga 


20.393 
Se Bank. . . 114.— 
100 Błoty = disch MŁ. 4705 Deutſche Bank und Dige 7 
1 Dollar=dtih. Mark. 4.1975] kontoge i. 114.25 


. Amtliche Durchſchnittspreiſe an der Warj chauer Börje. 


Für Dollar Für Schweizer Franken 
(22. 10.) 8.911 (25. 16) 8.912 |(22. 10.) 173,18 (25. 10.) 173.18 
(23. 195 8.912 (27. 10.) 8.912 (23. 10.) 173,24 (27. 10.) 173.13 
(24. 10.) 8.912 (28. 10.) 8.912 (24. 10.) 173.23 (28. 10.) 173.13 
Zlotymäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börfe, 
(22. 10.) 8.92 (25. 10.) 8.92 
(23. 10.) 8.92 (27. 10.) 8.92 
(24. 10.) 8.92 (28. 10.) 8.92 


Geſchäftliche Mitteilungen der Landw. Sentralgenoſſenſchaft 
Poznań, Wjazdowa 3, vom 29. Oktober 1930. 


Maſchinen. In dieſem Jahr wird ein Teil der Zuckerrüben 
infolge der großen Ernte, die von den Zuckerfabriken nicht voll 
abgenommen wird, in der eigenen Wirtſchaft verwendet werden 
müſſen. Ueber die Verfütterung der Zuckerrüben gibt Herr Dr. 
Dietrich in der „Deutſchen landwirtſchaftlichen Preſſe“ vom 
25. Oktober d. Is. nachſtehende Auskunft: 

„Zucker⸗ und Futterrübe gleichen ſich in vieler Beziehung. 

Sie haben den Gehalt an Roheiweiß, Rohfett und Rohfaſer 
gemein. Anterſchiedlich iſt der Gehalt an Trockenmaſſe und 
Zucker, worin die Zuckerrübe weit überlegen iſt. Nach Kellner 


`- ift ihr Wert als Futtermittel den Runkelrüben gleichzuſetzen, 

wenn man dieſen 10—12 Prozent ihres Gewichtes an Zucker 
zuführt. Dadurch wird die Wirkung der Zuckerrüben beim 
Rindvieh nicht ganz ſo hoch ſein, wie die der Runkeln bei Ver⸗ 
abfolgung gleicher Mengen verdaulicher Nährſtoffe, ohne daß 
aber irgendwelche Schwierigkeiten weiter entſtänden. 

> Die Zuckerrübe läßt fih in der eigenen Wirtſchaft im [ris 
ſchen Zuſtande an Milchvieh, Maſtvieh und Schweine ver⸗ 
füttern. Da die Trockenmaſſe doppelt ſo groß iſt wie bei der 
Futterrübe, gebe man den Tieren nur halb ſo viel Zuckerrüben 
als Runkeln. Bei Beginn der Fütterung verabfolge man aber 
nur einen Bruchteil dieſer Mengen und lege langſam zu. 
Ueber ihre Verdaulichkeit hat Lehmann mit Schweinen Bets 
ſuche angeſtellt. Danach iſt ſie der der Futterrüben gleich⸗ 
zuſetzen.“ ; 

Wir haben Rübenſchneider in bewährten Ausführungen 
für alle Verhältniſſe in bezug auf Preis und Leiſtung paſſend 
auf Lager. Wir liefern dieſelben aus unſerer eigenen Fabrikation 
mit viermeſſeriger koniſcher Scheibe, ſolide haltbare Ausführung, 
mit verhältnismäßig großer Leiſtung, zurm Preiſe von 125 Zloty 
ab Poſen bzw. Birnbaum. Desgleichen liefern wir Rüben⸗ 
ſchneider mit doppelter koniſcher Scheibe mit Tollenmeſſern, 
außerdem als Trommelrübenſchneider mit gezahnten Rüben⸗ 
meſſern. Neben dem Rübenſchneider „Greif“, deutſches Fabrikat, 
der ſich in den letzten Jahren ſehr gut eingeführt hat, haben wir 
neuerdings auch den Vertrieb des Rübenſchneiders Original 
„Stille“ aufgenommen. Bei dieſem Rübenſchneider iſt die be⸗ 
kannte Gittertrommel mit Haumeſſern koniſch ausgebildet und 
ſeitlich offen. Dieſe Bauart hat den Vorteil, daß die Trommel 
nicht wickelt, und die Schnitzel ungehindert herausfallen, wodurch 
die Leiſtung der Maſchine noch bedeutend erhöht wird. Die ein⸗ 
zelnen Typen der Rübenſchneider ſind in dem Ausſtellungsraum 
in unſerem Geſchäftshauſe, ul. Wiazdowa 3, ausgeſtellt und bitten 
wir, bei Bedarf unſere Offerte einzufordern. 


maritbericht der ‚Moltereizöentrale. 


Seit unſerem letzten Bericht iſt die Notierung noch einmal 
um 5 Rm. heraufgegangen und dann beſtändig geblieben. Dies 
beweiſt die Richtigkeit unſerer Annahme, daß die Butterpreis⸗ 
erhöhung hauptſächlich auf die drohende Zollerhöhung zurück⸗ 
zuführen iſt. Der Zoll für die anderen Länder wird Ende No⸗ 
vember um 11,25 Rm. erhöht, und die Butterpreiſe find auf 
Grund dieſer Tatſache um 12 Rm. heraufgegangen. Für eine 
weitere Erhöhung beſtehen keine Ausſichten. Allerdings iſt die 
Tendenz noch immer ſtetig, ſo daß man mit den beſtehenden Prei⸗ 
ſen wohl für längere Zeit wird rechnen können. Auf dem In⸗ 
landsmarkt ſind die Preiſe für Butter langſam der Berliner 
Notiz gefolgt. Auch der engliſche Markt iſt etwas feſter, doch iſt 
die Notierung dort immer noch verhältnismäßig ſehr niedrig. 

Auf dem Quarkmarkt iſt die Lage unverändert geblieben. Es 
wurden in letzter Woche folgende Preiſe gezahlt: Butter: Poſen, 
en gros 2,40—2,50, Kleinverkauf 3 Zloty; Warſchau 4,60—5 Złoty 
pro Kilogramm franko Warſchau; London 102—106 Schilling; 
Berlin (Notierung vom 28. 10. 1930) 1. Klaſſe 1,42, 2. Klaſſe 
1,30, 3. Klaſſe 1,14 Rm. Quark 12—16 Rm., verzollt, frei deutſche 
Grenze, das ſind 20—23 Groſchen frei Molkerei p. Pfund. 


Schlacht: und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 24. Oktober. 
Offizieller Marktbericht der Preisnotierungskommiſſion. 
Es waren aufgetrieben: 9 Rinder, 262 Schweine, 127 Kälber, 
19 Schafe, zuſammen 417 Tiere. 
Marktverlauf: Wegen geringen Auftriebs nicht notiert. 


Dienstag, den 28. Oktober. 
Offizieller Marktbericht der Preisnotierungskommiſſion. 

Es wurden aufgetrieben: 404 Rinder (darunter: — Ochſen, — 
Bullen, — Kühe) 1841 Schweine, 844 Kälber, 128 Schafe; zuſammen 
2857 Tiere. 

Notierungen für 100 Kilogramm Lebendgewicht loko Viehmarkt Poſen 
mit Handelsunkoſten. 
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Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäftete, nicht angeſpannt 126 
bis 136 jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren — ältere — 
mäßig genährte — 

Bullen; vollfleiſchige, ausgemäſtete 114—120, Maſtbullen 102 
bis 110, gut genährte, ältere 90—100, mäßig genährte 80—90. 
Kühe: vollfleiſchige ausgemäſtete 186—150, Maſtkühe 124—132, 
gut genährte 100—106, mäßig genährte 70—80. 

Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 132—140, Maſtfärſen 112 bis 
124, gut genährte 94—110, mäßig genährte 88—92. 

Jittgbief: gut genährtes 80—90, mäßig genährtes 76—80. 

Kälber: beſte ausgemäſtete 160—170, Maſtkälber 140—150, gut 
genährte 180—136, mäßig genährte 100—120. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäftete Lämmer und jüngere Hammel 
140—148, gemäſtete ältere Hammel und Mutterſchafe 114—122, gut 
genährte ge. ; 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120—4650 Kilogramm Lebendgewicht 
164—170, vollfleiſchige von 100—120 Kilogramm Lebendgewicht 154 bis 
160, vollfleiſchige von 80—100 Kilogramm Lebendgewicht 146—150, 
leiſchige Schweine von mehr als 80 Kilogramm Lebendgewicht 136 bis 
140, Sauen und ſpäte Kaſtrate 136—140, Bacon⸗Schweine 144—150, 
Marktverlauf: ruhig. 


Amtliche Notierungen der pojener Getreidebörſe 
vom 29. Oktober 1950. 
Für 100 kg in Blom fr. Station Poznan: 


N Beizenkleie « + e 12.00—15.00 
Richtpreiſe: Weizenkleie (grob) . . 14.00 15.00 
Weizen 22.75 —24.50 Roggenkleie .. 10.50—11.50 
Roggen e e . 17.50 18.00 Rübfamen . . „ . . 45.00-47.00 


Mahlgerfte. e . . . 19.00—21.50 | Viktoriaerbſen .. . 28.00—38.00 
Braugetfie . . . . . 25.00—27.00 | Speiſekartoffenn .. 2.00— 2.80 
IC e o 0.0 „17.00—19.00 | Roggenſtroh, gepreßt 2.40— 2.50 

oggenmehl (65%) . 28.00 Heu, loſe e se . 7.00— 7.40 
Weizenmehl (65%) . 41.50—44.50 Heu, gepreßt . „ 7.80 — 8.40 


Geſamttendenz: ruhig. Fabrikkartoffeln ohne Umſatz. 


Preistabelle für Futtermittel. 
(Preiſe abgerundet, ohne Gewähr) 


Futtermittel 


Gehaltslage 
Preis in 21 


Kartoffeln. . . 201,50 20,0 | 0,08 
Noggentleie. eee 13,—10,8] 2,4|42,9| 1,7 7946,90, 29 0,90 
Weizenkleie esete 15,.— 11,1 3,7|40,5| 2,1| 79148,1 | 0,31 11,05 
Reisfuttermehl ee 124/28122,—| 6,0110,2|36,2 | 2,0|100168,4 10,32 [2,79 
Mass 25,— 6,6] 3,9 65,7 1,3100 81,5 0,30 2,86 
ER „656 2 26 19,.— 7,2! 4,044.8 2,6! 9559,7 0,3103 
erſte „„ „% %%%“ 20,— 6,1 1,9 62,4| 1,3] 99 72,0 0,27 2,39 
NEO an 18,—| 8,7 1,1168,9| 1,0) 95| 71.8|0,26|1,48 
upinen, blau 23,—123,3| 5,2|81,2|10,1| 96|71,0|0,320,84 
Lupinen, gelb .. 25,— 80,6] 3,8 21,9 12,7] 94|67,3|0,37|0,70 
ckerbohnen +. 27,—119,3| 1,2 44,1 4,1 9766,60, 401,24 
Erbſen (Futter) + 24, 16,9 1,0 49,9 2,5] 98|68,6 |0,35|1,16 
eradellaa oeoo 42.— 13,8 6,2 21,9] 6,8] 89 48,9 0,86 2,88 
Leinkuchen. . . . |88742|33,50]27,2| 7925,40 4,3] 97 7800,46 [1.09 
Rapskuchen ... . 38/42023,50 28,0] 8,1|27,8| 0,9| 9561,10,38 0,86 
Sonnenbl.⸗Kuchen 48/52.28,75 32,411,114, 3,5] 9572,00,40 0,78 
8 en . e , 56/0039, 25 45,2] 6,3 20,60 0,5 98] 77,5 0,50 0,80 
aumwollſt.⸗Mehl 50/5242, 259,5] 8,6 13,4 4,0] 95 72,310,580, 99 
okoskuchen . .. |27/32/38,—|16,8| 8,2 32,1] 9,3100 76.5 | 0,49 2,03 
almkernkuchen . 28/8031, 18,1] 7,7 80,0 9,3100 70,2 | 0,44 2,01 
ohabohnenſchrot 36,25 41,9] 1,4127,5| 7,2] 9673,30,49 0,80 


Poznan, den 28. Oktober 1030. 


Land wirtſchaftliche Zenkralgenoſſenſchaft, 
Spółdz. z 'ogr. odp. 


Wohenmartiberiht vom 29. Oktober 1950. 


1 Pfd. Butter 2,60—2,70, zł, 1 DIDI. Gier 8, 20—3, 50, 1 Liter Milch 
0,84, 1 Liter Sahne 2,60 — 2,80, 1 Pfund Quark 0,60, 1 Pfund 


i Kartoffeln 0,04, 1 Boch. Mohrrüben 0,10, 1 Boch. rote Rüben 0,10, 


1 Boch. Zwiebeln 0,10, 1 Boch. Radieschen 0,10, 1 Pfd. Spinat 0,40, 
Kohlrabi 8 Stück 0,20, 1 Kopf Blumenkohl 0,40—0,60, 1 Pfund 
Roſenkohl 0,50 — 0,60, 1 Kopf Weißkohl 1 Kopf Wirſingkohl 0,15—0,30; 
1 Kopf Rotkohl 0,15—0,25, 1 Pfd. Weintrauben 1,50—1,80, 1 Pfd. Birnen 
0,65, 1 Pfd. Apfel 0,30—0,60, 1 Pfd. Pilze 0,35 —0, 60, 1 Pfd. friſcher Sped 
1,40, Räucherſpeck 1,80, 1 Pfd. Schweinefleiſch 1,60—1,80, 1 Pfd. Rindfleiſch 
1,50—1,90, 1 Pfd. Kalbfleiſch 1,20—1,50, 1 Pfd. Hammelfleiſch 1,60 bis 
1,80, 1 Ente 3,50—5,00, 1 Huhn 2,50—4,50, 1 Paar junge Hühnchen 
8.00 —4.00. 1 Paar Tauben 1,80, 1 Pfd. Schleie 1.502,00 
1 Pfd. Karpfen, 2,50, 1 Pfd. Hechte 1,80—2,00, 1 Pfd. Karauſchen 
1,80 — 2,40, 1 Pfd. Zander 2,50—3,00, 1 Pfd. Barſche 1,20, 1 Pfd. 
Aale 2,50—2,70, 1 Pfd. Weißfiſche 0,60—0,80 1. 

Der Kleinhandelspreis für 1 Liter Vollmilch in Flaſchen beträgt 
bei der Poſener Molkerei 0,88 Zloty. 


Dir Alle Anzeigen 
Landwirt, Familienanzeigen 
25 Jahre alt, in Staatsſtellung Stellenangebote 

ſucht Belanntichaft Un- und vertauſe 
bezw. Briefwechſel mit evan 9 gehören in das 
DEE] smdwietaenuge 
a x | Jentralivodenblatt. 


Stille’s 


Hotor-preschmaschine 


ist eine erprobte neuzeitliche Maschine erster Qualität! 
Nach Prüfung von der D.L.G. mit 


der großen silbernen Denkmünze 
ausgezeichnet. 


Ausserordentliche stabile Bauart unter Ver- 
wendung hochfesten Stahles an Stelle 
ewichtsschwerer wenigerfesten Eisen- oder 
usskonstruktionen. 
Größe BO ca. 10—12 Ztr. den N nie „2-facher 
kombinierter Saug- und Druckwind-Reinigung! 
Gewicht zollamtlich: 1372 kilo. 
Ausrüstung: An allen Stellen, auch an in- 
neren Schüttlerhübwellen — Kugellager, 
stählernes Vorderrädergestell, pat. Nach- 
schüttler, Entgranner, Spreugebläse mit 
6 Mtr. Rohr. 


Preis der betriebs fertigen Garnitur mit Hauptriemen und 


Deutzer Motor: 
Dresohmaschine EO ca. 10—12 Ztr. Stundenleistung 
mit Benzol Motor Deutz 5.950 złoty 
Dreschmaschine m. Rohölmotor,, Deutz“. 
Viertakt-Diesel, 9 Groschen 
pro P. S. Std. Rohöl und 
Schmierölverbrauch — also 
a. 55 Groschen in der 
Stunde Betriebsstoffe zur 
Stille's Motordresch- 
maschine Eo 


6.950 złoty 


ab Lager Poznań. 


GróBere Garnituren auf Anfrage. — Lieferung sofort! 


Aufstellung durch geschulte Monteure ohne Berechnung 
der Monteurstunden zum Anlernen und späteren 
gewünschten Kontrollen, 


D Inż. H. Jan MARKOWSKI, Poznań 420 


Büro: Sew. Mielżyńskiego 2311 — Tel. 52-43. 
Schaulager; Słowackiego — Ecke Jasna. 
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rolnych i artykulów- gospo- 
darstwa rolnego i domowego, 
kupno i wynajmowanie ma- 
szyn rolniczych. Uchwałą 
Walnego Zgromadzenia z dnia 


Am Sonnabend, dem 18. Oktober, ſtarb im 70, Les 
bensjahre unſer langjähriges früheres Vorſtandsmitglied 


Karl Stimm 


Er hat in vorbildlicher Weiſe die Intereſſen unfer 
Genoſſenſchaft wahrgenommen. (964 ` 


Kaufhaus⸗Janowiee. 


na kwotę 175 zł, Do zarządu 
wstąpił Paul Heller, Uchwałą 
Walnego Zgromadzenia z dnia 
12 maja 1929 zmieniono $$ 1, 
2, 37, 40 i 45 statutu. 


Sad Powiatowy 
w Gnieźnie., 


[974 


W rejestrze spółdzielczym 
numer 8 wpisano dnia 15 maja 
1930 przy spółdzielni „Spar- 
und Darlehnskasse, spółka za- 
pisana z nieorganiczoną odpo- 
wiedzialnością w Lubowie‘ co 


Junger Landwirt 


5 5 : 5355 stepuje: 
22 Jahre alt, Abſolv. einer Winterſchule. Lehrzeit auf zwei größeren | rn > 5 
Gütern beendet. Lehrlingsprüfung mit ſehr gut beſtanden, beherrſcht die Be eu WoS 


polnische Sprache in Wort und Schrift, ſucht Stellung für bald oder ſpäter. 
Gefl. Zuschriften an die Geſchüftsſtelle dieſes Blattes unter 966 erbeten. 


Udo Mertens Q Comp. 
Moderne Bildnisfotografie 


Al. Marcinkowskiego 111i 
(frühere Wilhellnstr.) (0958 


Geogr. 1902 


B ih ee Te gern ER em 
= y a ORO SEN ) eodor.: Schiller i ilhelm 
raun⸗wei er telności istnieć będą w dniu Pleines. Uchwałą Walnego 


Jagdhund 
entlaufen. Gegen Belohnung abzu⸗ 
Uhle. 


p. 


Ryczywół (065 seg się do spółdzielni w ciągu | 15 16 17, 27 1 30 St 


Sąd Powiatowy 
w Gnieźnie, 


trzech miesięcy od tego dnia, 
uwążać się będzie za zgadza- 


[975 


jacycl i h 
es ä W rejestrze spółdzielczym 
= 4 : numer 41 wpisano dnia 16 
nnd itisclia Krotoszyn, 21. -10. 1930 r. zni 181557 
ææ Fir die Landwirtschaft patche Genossenschafts. | Yizesnia 1927 przy spółdzielni 


„Ein- und  Verkaufsverein 


bank, Spółdzielnia z odpowie- 
dzialnością udziałami in Kro- 


„ Gniezno, spółdzielnia z ogra- 


Drahigefiechie 


f 914 niczoną odpowiedzialnością w 
| Zäune ( toszyn. [960 | Gnieźnie” 00 następuje: 

„ 9 Boehmer. Maentel. | Fryderyk Glasenapp z Ge- 

Gärten, W. rejestrze. spółdzielczym SERA ent 


w jego miejsce- wybrano Alfre- 
da Glockzina ze Strychowa. 
Następnie dnia 15 maja 1930 
wpisano: Uchwałą Walnego 
Zgromadzenia z dnia 2 listo- 
pada 1929 podwyższono udział 
na kwotę 300 zł. Wpłaconem 
ma być 200 zł, reszta płatna 
jest tylko za zgodą Walnego 
Zgromadzenia. Uchwalami 
Walnego Zgromadzenia z dnia 
28 grudnia 1926 i 2 listopada 
1929 zmieniono $ 5 statutu. 

Sad Powiatowy 

w Gnieźnie. 


numer 36 wpisano dnia 18 paź- 
| dziernika 1930 przy spółdziel- 
ni „Spar- und Darlehnskasse 
spółdzielnia=z nieograniczoną 
odpowiedzialnością w Rybnie 
Wielkiem“ co następuje: 
„Przedmiotem spółdzielni 
jest prowadzenie kasy oszczęd- 
nościowo-pożyczkowej, kupno 
i sprzedaż produktów rolnych 
i artykułów używanych w go- 
spodarstwie rolnem i domo- 
wem, kupno i wynajmowanie 
maszyn rolniczych. Człon- 
kiem zarządu jest Oskar Sieg- 
mann w Rybnie. Uchwałą 
Walnego -Zgromadzenia 2 
18 listopada 1929 zmieniono 
$$ 2, 6, 14, 15, 16, 17, 27, 30 
statutu. - 
Sad Powiatowy 
w (Gnieźnie, 


ru m 
LA Hühnerhöfe. 
Preisliste gratis! 
= Alexander Muennel- 
(07... Fabryka siatek drue. 
er  Nowy-Tomyst 10. Wlkp. 


Obwieszczenia. 


Na walnem zgromadzeniu 
spółdzielni naszej z dnia 21. 8: 
1930 r. uchwalono nadać sta- 
tutowi w $ 5 ustęp ostatni 
następujące nowe brzmienie: 
„Połowę udziału należy 
wpłacić natychmiast po przy- 
jęciu na członka, resztę w 
myśl uchwały walnego zgro- 
madzenia najpóźniej w ciągu | 
dwóch lat po przyjęciu. Czło- 
nek ma prawo wpłacić każdej 
chwili pełną sumę udziału, 
Walne zgromadzenie może 
każdego czasu zażądać wpła- 
cenia części lub całej reszty, 
chociażby to nie było koniecz- 
ne dla pokrycia długów.“ 
, Ponieważ tem samem u- 
chwalono przedłużenie ter- 
"minu wpłat na udział, goto: 
wi jesteśmy w myśl art. 73 
ustawy o spółdzielniach na 
żądanie zaspokoić naszych 


[976 


W rejestrze spółdzielczym 
numer 20 wpisano: dnia 6. 
stycznia 1928, że spółdzielnię 
„,Pferdezuchtgenossenschaft; 
spółdzielnia z odpowiedzialno- 


[973 


W rejestrze spółdzielczym 
numer 29 wpisano dnia 15 ma- 
ja 1930 przy firmie „Spar- 
und Darlehnskasse Spółdziel- 
nia z odpowiedzialnością nie- 
ograniczoną w Klecku“ co na- 
stępuje: * i : 

Przedmiotem- “spółdzielni 
jest. prowadzenie. kasy o- 
szczędnościowo - pożyczkowej, 
kupno i sprzedaż produktów 


12 maja 1929 ustalono udział] 


Ur. SEWERYNA MIE 


ścią ograniczoną w- Gnieźnie” 
wykreślono. 
Sad Powiatowy _ 
w Gnieźnie. [977 
W tutejszym rejestrze spół: 
dzielni pod nr. 1, dotyczącym 
Spar- und  Darlehnskasse, 
Spółdzielnia z nieograniczoną 
‘odpowiedzialnoscia w Lipie, 
powiat Chodzież zapisano: 
Z zarządu ustąpił Henryk 
Kroll, rolnik z Lipy — na 
jego miejsce wybrano Alberta 
Krolla, rolnika z Lipy. 
Margonin, 20. 9. 1930 r. 
Sąd Powiatowy. - [971 


W. naszym rejestrze . Spół- 
dzielni pod nr. 8 przy Spół- 
dzielni Spar- und - Darlehns- 
kasse,. Spółdzielnia z odpo- 
wiedzialnością nieograniczoną 
w Bojanowie-Starem zapisano, 
ze. w miejsce. ustępującego 
członka zarządu pastora Hei- 
na, wybrano uchwałą Walne- 
go Zgromadzenia z dnia 17. 
sierpnia 1930 mistrza kowal- 
skiego Oskara Deutschmanna 
W Bojańowie-Starem.. . 

Smigiel, dnia 7. 10. 1930 r. 

Sąd Powiatowy. [970 


W -naszym rejestrze spół- 
dzielni wykreślono dzisiaj fir- 
mę „Deutsche Molkereige- 
nossenschaft, spółka zapisana 
z nieograniczoną odpowiedział- 
nością w Wagroweu.“ 

Wągrowiec, 20. 10. 1928 r. 
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W rejestrze spółdzielni nu- 
mer 53, „Spar- und Darlehns- 
kasse, spółdzielnia z nieogra- 
niczoną  odpowiedzialnością 
w Karniszewie“ wpisano dnia 
15. maja 1930 co następuje: 

w rubryce 3. Przedmiotem. 
spółdzielni: jest: prowadzenie 
kasy oszczędnościowo-pożycz= 
kowej, kupno i sprzedaż pro- 
duktów rolnych i artykułów 
używanych w. gospodarstwie 
rolnem- i domowem, kupno 
i wynajmowanie maszyn fol- 
niczych. 5 5 

wrubryce 4, Uchwałą Wal- 
nego Zgromadzenia 2 dnia 
8. marca 1928 podwyższono 
udział na 100 zł: Czlonkowie 
winni swe wpłaty "uzupełnić 
do zł 20. Nowoprzyjeci 
członkowie winni przy przy- 
jęciu wpłacić tyle, ile figuruje 
na koncie starych członków; 

w rubryce 6. "Uchwałą Wal- 
nego Zgromadzenia z dnia 
8. marca 1928 zmieniono $ 5 
statutu, uchwałą: zas Walnego 
Zgromadzenia 2 Il. kwietnia 
1929 $$ 2, 6, 14, 15, 16, 17, 
27, 30 statutt.: MLODY 

Sąd Powiatowy 
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E Das idealste Schutz- und Vorbeugungsmittel gegen 


Wir bitten um RENEE in 


Kartoffelflocken 


Sowie 


Saat- und Speise- Industrie 


Darius u. Werner, Poznań 
Plac Wolności 18, Tel. 3403. 4083 4085. 


FRITZ SCHMIDT 


Kinder: 


=: Glaserei | 
% räder und Bildereinrahmung. A LLE S 
in verſchiedenen Verkauf von Fensterglas, 


für die 


Zucht und das Molkereiwesen 


Mechanische Melkmaschinen, Sepa- 
ratoren, Buttermaschinen, Pressen, 
Kannen, Milchkühler, Pasteurisier- 
apparate. usw. 


Dämpfer ALFA 


für Hackfrüchte 


Ausführungen. || Ornamentglas und Glaserdiamanten 


OTTO MIX, Poznań ||Poznah, ul. rr Ratajczaka 11 
"Tel. 2396. Kantaka 6a 


Gesund durch Weidegang | * aT -A AJJ 
Zuchteber deutsches 


— ee DRUCK elne HEN 
JEDER ART 
OFFSET- 
DRUCK 
* 


CTG) 


gibt stets ab zu 50% 

über Posener Notiz. 

v. Noerbe r. Moerberrode 
p. Szonowo szlach. (999 


All N fi mmm uu E 


Suofacsalvum _ 


Komplette Verbrennungs - Motoren 
e ALFA 


jegliche seucheartigen es bei Schweinen =] || a > E mada Z = 55 


Pest, Rotlauf u. del 


on Anwendung, 
Allseitige 0 Erhältlich in Fla schen 
= 200 gr. — 4.50 zł 
95 kg. 9.00 s% 
1 kg. — 16.00 „ (946 
Versand nur durch die 


Apteka na Solaczu 


Poznań, Mazowiecka 12 
= Tel. 5246 Tel. 5246 


„alli MMM MMO A | 


empfiehlt 
Towarzystwo ALFA- LAVAL Sp. z ogr. odp. 


Filiale Poznań, ul. Gwarna 9. Tel. 5354, 5363. 


AAAA 
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Lehrplan und Lehrverfahren einer 
öheren Lehranstalt für 
praktische Landwirte 


ermöglichen rascheste und beste Vermittelung prak- 
tischen Wissens für land wirtschaftliche Beamte, Be- 
triebsleiter und künftige Besitzer. (963 
Scharfe Kalkulation und wirtschaftliche 
Verwendung Ihrer Zeit und Ihrer Mittel 
führen Sie zu uns! 

Verlangen Sie Prospekt von der Höheren Lehr- 
(Wart für praktische Landwirte in Landsberg 
Warthe) Theaterstr. 25. 


Altbekannte Stammzucht 5 


937] des großen weifien 


Edelſchweines 


gibt dauernd ab: Jungeber und Jun giauen 
von 3 Monaten aufwärts, delia buftea ochzucht⸗ 
material älteſter reinſter AE PAM ammung 


d bei 
Modrow, ee ee 
DRINGENDE ANFERTIGUNG IN 24 STUNDEN | 
ERDMANN KUNTZE inemu 
i Poznań, ul. Nowa 1, I. 
Werkstätte lir mimt Herren- u. Damenschneiderei e Ranges 


Grosse Auswahl in modernsten Stoffen erstklassigster Fabrikate 


Moderne Frack- und Smoking-Anzüge zu verleihen. Fertig am Lager: Joppen, Reithosen und Mäntel, 
TÄGLICHER EINGANG VON NEUHEITEN. (961 
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Wenn schon wenig, dann aber garantiert 
hochwertige Kraftfuttermittel ! !! 


Wir liefern in kleineren Mengen ab unseren Lägern ebenso wie in vollen Waggonladungen 
unter Garantie der Nährstoffgehalte: 


[ Sonnenblumenkuchenmehl mit ca 48/520, Protein und Fett 


Zur Steigerung der . „ „ 58/60%, > 8 
p oyabohnenschrot 35 46°), 5 sm 
Milch- und Baumwollsaatmehl N: 50/550 55 ů 5 35 
Fettmenge: Palmkernkuchen EŃ 21% $ 3 25 
Kokoskuchen Kozy 26% 55 50 s 

Leinkuchenmehl , ” 38/440), 55 75 55 


Zur Aufzucht von la präcip. phosphorsauren Futterkalk 
Jungvieh: mit 38/42% Gesamtphosphorsäure, wovon 95°), citratlóslich 
nach Petermann sind, frei von Säure und Giftstoffen. 


Zur rentablen Ia norwegisches Fischfuttermehl 
mit 65—68°/, Protein, ca 810% Fett, ca 8—90%, phosphors. 


Schweinemast: Kalk, ca 2 3% Salz. 


Wir empfehlen für die Wintersaison besonders: 


Hemdenbarchende Strickwolle in allen Farben 
Flanelle Strickjacken 
Trikotagen Wollstrümpfe 


Wir bitten um den Besuch unserer reichhaltigen Läger. 


TEXTIEWAREN-ABTEILUNG 


Viehfutterdämpfer Orig. „Ventzki““ meuestes 
und andere bewährte Systeme in allen Größen, 
LT] 


übenschneider Orig. „Greif“ u. „Stille“ 


und eigene Fabrikate 
in verschiedenen Größen und Ausführungen und 


alle anderen landwirtsehaftliehen Maschinen und Geräte 


liefert preiswert und zu günstigen Bedingungen die 
MASCHINEN-ABTEILUNG l 
Reparaturwerkstätten in Poznan und Międzychód. | ży 


+ 


Wir sind Kauiervon Schmutzwolle und bitten um bemusterte Angebote 


Wir empiehlen uns zur Lieferung von 


Radioapparaten, Lautsprechern mi säntl. Zubehör 
sowie zur Ausführung von 


Radioanlagen, elektr. Licht- und Kraſtanlagen und Reparaturen. 
Reichhaltiges Lager in 


elektr, Installationsmaterialien, Glühlampen u. s. w. 
Landwirtsch. Zentralgenossenschaft 
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